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Die Hüffen auf to WM front pfdiiapn
Niederbruch der Russen.

In der bescheidensten Form brachte am Donnerstag mit¬
tag der Tagesbericht der deutschen Obersten Heeresleitung die
wichtigste Nachricht. Hier wiederholen wir die Sätze:

Die von den Russe « angeknndigte Offensive
gegen Schlesien und Posen ist völlig zusammen-
gevrochen.  Die feindlichen Armeen sind in ganz
Polen «ach hartnäckigen erbitterte« Frontalkämpfen
j » m Rückzug gezwungen  worden . Der Feind
wird überall verfolgt.  Bei den gestrigen und
vorgestrigen Kämpfen in Nordpolen brachte die
Tapferkeit westprentzischer und hessischer Regimenter
die Entscheidung . Die Früchte  dieser Ent-
cheidnng lasten sich zur Zeit noch nichtübersehen.

Dazu die folgende Ergänzung:
Wien,  17 . Dez. Amtliches (Kommunique: Die letzten

Nachrichten lassen nicht mehr zweifeln, daß der Wider¬
stand der russischen Hauptmacht gebrochen
ist.

Am S ü d f l ü g e 1 in der mehrtägigen Schlacht von
L i ma n o w a , im Norden von unseren Verbündeten bei
Lodz «nd nunmehr an der Bzura vollständig ge¬
schlagen,  durch unsere Vorrückung über die-Karpathen
von Süden her bedroht, hat der Feind den allgemeinen
Rückzug angetreten , den er im Karpathen-
Vorland,  hartnäckig kämpfend, zu decken sucht. Hier
greifen unsere Truppe » auf der Linie K r o s n o -
Zakliczhn  an . An der übrigen Front ist die Ver¬
so  l g u n g im Gange.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. H ö f er , Generalmajor.

Zn eine zuversichtliche Erwartung ließen wir die Be¬
trachtung ausklingen, worin in -der Montags -Nummer der
„Volksstimme" die Entwicklung der Ostkämpfe seit Ende Ok¬
tober geschildert wurde. Tie Zuversicht ist nun bestätigt.
Tenn der Eindrückung des Zentrums der russischen Stellung
durch die Schlachten bei Lodz folgt nun der Sieg über die
starken feindlichen Nordarmeen, und zugleich meldet der öster¬
reichisch-ungarische Generalstab nicht nur das fortgesetzte
Weichen der Russen in Südpolen , sondern den Beginn ihres
Rückzuges aus den Karpathen. Niederlage der Russen auf der
ganzen Linie. Ein Zusammenbruch ihres Angriffs gegen
Deutschland und ihres Vorstoßes gegen Westgalizien. Noch
hat man keine Einzelheiten, nicht einmal Andeutungen über
die Siegesbeute im Norden. Rund 170 000 Gefangene sind
im November und Dezember in Polen und Galizien gemacht
worden, ob die jüngsten Siege und die Fortsetzung der Ver¬
folgung ähnliche Resultate bringen werden, ob der Zusam¬
menbruch der russischen Offensive zum Zusammenbruch der
russischen Heeresmacht erweitert werden kann, das muß man
abwarten.

Entscheidend ist in jedem Fall , was die Verbündeten in
den letzten sechs Wochen erzielt haben. Selbst wenn den Rus¬
sen die Zusammenflickung ihrer geschlagenen Armeen gelingt,
selbst wenn die Truppen zur Not mit Artillerie und Heeres-
material wieder ausgestattet werden können, ist die russische
Ilebermacht der Zahl sehr stark zurückgedrängt. Ein neuer
Vorstoß der Russen hätte geringere Aussicht- auf Erfolg als
der frühere. Ihre Verbündeten müssen die Hoffnung eines
gewaltigen Russeneinbruchs nach Deutschland abermals ver¬
tagen und nächstens begraben. Seit vierzehn Tagen hatte
man in Paris allniählich die Hoffnungen auf einen unmittel¬
baren Erfolg der Russen, der den Franzosen und Engländern
Erleichterung brächte, herabgestimmt. Sobald der öster-
reichifch-ungarische Rückzug in Serbien und die Räumung
Belgrads erfolgte, stieg aber derJnbel mächtig empor. „Havas"
verbreitete, die Serben hätten in Schlachten vom 3. bis 7. De¬
zember bei Valjewo über 22 000 Mann gefangen usw. Nun
wird man Wohl auch in Paris merken, was twr Oesterreicher
Rückzug bedeutete. Alle Kräfte dort einzusetzen, wo die Ent¬
scheidung fallen mußte, in Galizien und Polen , das war ge¬
boten; um den großen Erfolg zu erzwingen, mußten schon er¬
rungene kleine Erfolge aus der Hand gegeben werden.

Der große Erfolg ist da, ein Erfolg , der für den ganzen
Krieg entscheidend werden kann, der in jedem Fall die Aus¬
sichten Deutschlands auf den endlichen Sieg nicht nur im
Osten sehr verbessert. Daß die Verfolgung der geschlagenen
Russenheere zu ihrer Vernichtung führt , wünschen wir innig.
Nicht aus Haß gegen die Russen. Möge es gelingen, ihre
Heere ganz zu bezwingen, ohne daß sie allzu große Verluste an
Toten und Verwundeten erleiden. Schade um jeden Tropfen
Blut , der für den Zarismus fließt ! Keinen Haß gegen die
Bauern im lehmfarbenen Soldatenrocke. Aber möge der
Zarismus in seinen Heeren zusammenbrechen, damit bald der
Erleben komme.

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt, weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten .)

Großes Hauptquartier,  17 . Dez. (W. B.
Amtlich.) Bei Nieuport  setzen die Franzosen ihre An¬
griffe ohne jeden Erfolg fort . Auch bei Zillebeeke  und
La  B a s s e e wurden Angriffe versucht, aber unter sehr
starken Verlusten für den Feind abgewiescn.

Die Absicht der Franzosen, bei S o i s s o n s eine Brücke
über die Aisne zu schlagen, wurde durch unsere Artillerie ver¬
eitelt. Oestlich Reims  wurde ein französisches Erdwerk
zerstört.

Von der o st - und w e st preußischen Grenze
ist nichts Neues zu melden.

Die von den Russen angekündigte Offensive gegen S chl e-
s i e n und Posen  ist völlig znsammengebrochcn. Die feind¬
lichen Armeen sind in g a n z P o l e n nach hartnäckigen erbit¬
terten Frontalkämpfen zum Rückzug  gezwungen worden.
Der Feind wird überall verfolgt. Bei den gestrigen und vor¬
gestrigen Kämpfen in Nordpolen  brachte die Tapferkeit
>ve stp r r u ß i s che r und hessischer  Regimenter die Ent¬
scheidung. Die Früchte dieser Entscheidung lassen sich zurzeit
noch nicht übersehen.

Die oberste Heeresleitung.

vom Angriff auf die englische Ostkmfte.
Berlin,  17 . Dez. (W. B. Amtlich.) lieber den Vor¬

stoß nach der Ostküste Englands werden nachstehende Einzel¬
heiten bekanntgegeben: Bei Annäherung an die englische
Küste wurden unsere Kreuzer bei unsichtigem Wetter von
vier englischen Torpedobootszrrstörern erfolglos angegriffen.
Ein Zerstörer  wurde vernichtet,  ein anderer kam
in s chw e r beschädigtem  Zustande außer Sicht. . Die
Batterien  von Hnrilcpool wurden zum Schweigen
gebracht,  die Gasbehälter vernichtet. Mehrere Deto¬
nationen und drei große Brände in der Stadt konnten von
Bord aus festgcstrllt werden. Tie Küstcnwachtstation und
das Masse rwerr von« Scarborongh , die Küstenwacht- und
Signalstation von Whitbt, wurden zerstört. Unsere Schiffe
erhielten von den Küstenbatterien einige Treffer , die nur ge
ringen Schaden verursachten. An anderer Stelle wurde noch
ein weiterer englischer Torpcdobootszer-
st ö r e r zum  S i n kr n g c b r a ch t.

Ter stellvertretende Chef des Admiralstabs,
gez. B e h n ck e.

Englische Blätter drücken die Hoffnung aus , der Vorfall
werde auf die Stimmung der Engländer so wirken, daß die
Rekrutierung in rascheren Zug kommt, aber nicht zuin Zweck
der Aufstellung großer Trnppenmassen zur Verteidigung Eng¬
lands , sondern zur Stärkung der Erpeditionsarmee für Frank¬
reich. Einstweilen hat aber die Beschießung der zwei Städte
dort und in anderen Küstenstrichen eine Panik erzeugt; wohl-
habende Leute flüchten massenhaft nach dem Landesinnern.
Nach amtlichen Londoner Berichten.sind in Hartlepool 65 Zivi-
listen getötet und 115 verwundet, in Scarborongh angeblich 12
oder 13 getötet und 24 verwundet worden. Zn einer Kund¬
gebung des englischen Kriegsministeriums heißt es : Kein bri-
tisches Geschütz ist getroffen. Eine Granats siel in die Reihen
einer Abteilung von Genietruppen , eine andere in die Reihen
des 18. Bataillons der leichten Durhamer Infanterie . Die
Verluste der Truppen betragen 7 Tote und.14 Verwundete.

Berichte von Privatpersonen , die über Holland bekannt
wurden, nennen höhere Verlustzifsern und sehr hohe Sach¬
schäden. Sicher ist, daß die harmlose Zivilbevölkerung schwerer
als das Militär leiden mußte ; auch wurde privates Eigentum
härter mitgenommen als das öffentliche. Eine Depesche auS
Amsterdam sagt darüber : Nach in den hiesigen Zeitungen vor¬
liegenden Meldungen aus den Londoner Morgenblättern
wurde in Hartlepool namentlich das Ostviertel beschädigt.
Eine ganze Häuserreihe nahe bei der Küstenbatterie ist ver¬
nichtet. Viele Bewohner sind unter den Trümmern begraben.
Die erste Granate in Hartlepool siel auf einen großen Gasbe¬
hälter , der zersprang und Feuer fing. Darauf wurde ein klei¬
ner Gasbehälter getroffen. Die ganze Gasanstalt ist zerstört.
Man ließ sie ausbrennen , Arbeiter wurden nicht getroffen.
In Scarborongh wurde das Grand Hotel, zwei andere Hotels,
die Kirche, die Schule und ein Mädchenheim getroffen. .Außer¬
halb der Stadt wurden die Feuertürme am Hafen beschossen.
Die meisten Häuser an der Hafenseite sind beschädigt.

Gleich setzen in England neue Klagen ein über deutsche
Barbareien . Aber was will man : barbarisch ist der ganze

Krieg, an dem doch die englische Regierung ihr gut Teil
Schuld hat. Die Engländer bekommen einmal ein ganz, ganz
klein wenig von den Leiden zu verspüren, die jahrhundertelang
andere Völker für England trugen . In einer Londoner Mel¬
dung heißt es auch: „Die Admiralität benutzt diese Gelegen¬
heit, zu erklären, daß derartige Demonstrationen,, die gegen
unbefestigte Städte  oder Handelshäfen gerichtet sind,
sehr leicht auszuführen sind, wenn man etwas Risiko, auf sich
nimmt, und daß sie keine militärische Bedeutung haben. Sie
können einer gewissen Anzahl von Personen der Zivilbevölke¬
rung das Leben kosten und dein privaten Besitz Schaden zu-
fügen, was natürlich sehr zu bedauern ist. Dies darf aber
keinen Anlaß  zu einer Aenderung der allge¬
mein  e n F l o t t e n p o l i t i k der Admiralität geben." ;

Diese drei Sätze enthalten eine Heuchelei und den Aus¬
druck geringer Zuversicht. Eine Heuchelei, denn die britische
Admiralität weiß recht gut. daß Orte mit artilleristischem
Küstenschutz zu den befestigten-Plätzen gehören. Das badische
Freiburg dagegen, das wiederholt-von Fliegern bombardiert
und wobei erst neulichu. ci. eine russische Gräfin getötet wurde,
ist unbefestigt. Die .britische Admiralität ,fühlt das Bedürs-
nis , sich zu entschuldigen: der Unwille der Engländer üher -die
geringe Tätigkeit dßr, eigenen Flptte .soll, abgelesiÜ, PaerLqn.
Im VüraNS'haben neutrale Ausländer die-Aentzerstüg dör 'bti-

-tischen Admiralität also beurteilt:
Stockholm, 17.Dez. Der Marinemitarbeiter von „Svenska

Dagbladet" schreibt: Poch einmal haben die Engländer ,deut¬
schen Unternehmungsgeist und deutsche Angriffslust fühlen
müssen. Deutsche Kriegsfahrzeuge sind zur Aktion gegen eng¬
lische Häfen geschritten, unbekümmert um die englische Herr¬
schaft zur See . Es scheint, als ob dieser Vorstoß bezweckte,
einen Teil der englischen Flotte ans ihren Verstecken herans-
znlocken. Beschließt nun die englische Admiralität , den deut¬
schen Vorstoß mit Kraft zu beantworten, dann muß sie starke
Kräfte vorschicken, allerdings mit dem Risiko, den -Untersee¬
booten und Minen reiche Beute zu geben. Will sie sich gber
relativ abwartend verhalten , damit einer ängstlichen Volks¬
menge trotzend- so riskiert sie, daß die.Deutschen auf dem ein¬
geschlagenen Wege fortfahren . ein Zustand, der im höchsten
Grade den englischen Stolz beimen muß. Die allernächste Zu¬
kunft wird Klarheit darüber geben.

Rom, 18. Dez. Die erneute : Beschießung der englischen
Küste hat bier ungeheuren Eindruck hervorgernfen. „Popolo
Romano" schreibt: Die Engländer seien jetzt,darüber belehrt,
daß die deutsche Flotte noch nicht vom Meere verschwunden
sei. — Laut einer Londoner Depesche des „Mnttino " herrscht
in London große Aufregung. Man fürchtet nach diesem ersten
Handstreich noch weit Schlimmeres, da der Winternebel die.
Aktionen der Deutschen begünstige. Zweifellos habe,das
Marineprestigc Englands einen neuen schweren Stgß , erlitten.

Budapest, 18. Dez. „Az Eft">meldet aus Donuawarra in der
Bukowina: Nach der freiwilligen Räumung von Cze r n .o w i (j
haben unsere Truppen k>el einer gut- gewähren : Position tAuf-
stellung genommen. Die Russen machten .weiter durch einend Tag
keine Versuche, unseren Truppen zu . begegnen.- Eine :'h?:r -Ab¬
teilungen war von Czernowitz über den Sereth nach, Radautz vor¬
gedrungen. erlitt aber hier eine Niederlage. Die Russen warxn
erzwungen, wieder nach .Czernowitz zurückzugehcn. Eine andere.
Gruppe, die von Czernowitz nach Storozynctz und Czudyn vor-
gedrungen war . erlitt bei Czudhn eine Niederlage: . dabei tvxrstr
sie einige Hundert Tote und Verwundete ,und ging gleichstsils noch
Czernowitz zurück.

Budapest, 18. Dez. Der „Pester Naplo" meldet, daß ein den
Lemberg mit Munition und Lebensmitteln nach den Karpathen
abgegangener Panzerzug  auf der .Strecke in - die Lust g«-
flogen  sei . Die Ursache ist unbekannt. ,

Petersburg , 17. Dez. '(38. B. Nichtamtlich.' . Der „Nowosc
Wremja " zufolge ist bei Lodz General  W c I i s cht ko, der sich
bei Port Arthur , auszeichne tc, gefallen.

Basel, 17. Dez. (W. B. Nichtamtlich.) Nach einer Londoner
Meldung verhandelt Rußland mit Londoner Banken wegen Lew
Emission von 40 Millionen Pfund russischer Kriego-
an leihe in England.

*

London, 17. Dez. (W. B. Nichtamtlich.) Der Dampfer
„City" brachte in Tyme 12 Ueberlebende des Dampfers
„Elterwater"  ein , der gestern nacht durch eine Mine in
dteLuft gesprengt  wurde . Die Mannschaft der „City"
sagt aus , daß sie später noch zwei andere Dampfer
in die Luft fliegen  sah.

Die fünf Gründe.
Die Londoner „Daily Mail " sägt in ' ihrem Leitartikel, Per

Hauptgrund für die Deutschen sei der, ihrem Haß gegen,England
Luft zu machen. Der zweite Grund , Rache ' zu nehmen für die
Vernichtung des Geschwaders des Grafen Spee . Der dritte Grund,
den neutralen Staaten begreiflich zu machen, daß öeiitsche Schisse



in der Nordsee noch auftreten können. Der vierte Grund sei die
eitle Hoffnung, eine Panik zu erregen, oder das Verbleiben der
Truppen in England zu veranlassen, die sonst nach dem Kontinent
gesandt worden wären . Der fünfte und wichtigste Grund aber sei,
daß man die englische Admiralität zwingen wolle, eine große
Streitkraft , die bis jetzt in dem engeren Teil der Nordsee ge¬
halten worden war, herauszulocken, damit sie dann der Bedrohung
durch die Minen und Unterseeboote bloßgestellt werden. Jedoch
weder die englische Admiralität noch das englische Publikum Iverde
in die Falle laufen.

von der Westfront.
lleber neu « Kämpfe bei Ipern  wird aus Sluis ge¬

meldet: Die Deutschen suchen die Truppenzufuhr nach Dpern
dadurch zu erschweren, daß sie die Station vor Dpern vernichteten.
Auf der ganzen Linie wird hartnäckig gekämpft, namentlich bei
Langenrarck, Passchendaele, dem Gehölz von Sonnebeck' und der
Front von Zillebeek« und Hollebeeke, also nördlich und südlich von
Ipern . Die Stadt selbst wird auf das heftigste beschossen. Die
Truppenbewegungen nach der Front dauern an . An der Wieder¬
herstellung der Wege wird ununterbrochen gearbeitet.

lieber einen Landsieg , den die deutsche Marine  vor
vier Wochen in Flandern erfocht, schreibt die „Kreiszeitung " :
Bei Lombardtzyde,  nördlich Nieuport , bereitete am 11. No¬
vember eine ganze französische Division einen Dürchbruchsversuch
vor. 11 Bataillone Matrosenartillerie und Marineinsonierie
kamen aber dem Feind durch einen raschen Angriff zuvor. Da
in« Gewehre und Maschinengewehredurch den Diinenslugsand teils
unbrauchbar waren , packten unsere 6000 blauen Jungen , ein Ma-
rme -Jnfanterie -Bataillon mit wehender Fahne voran, dT feind¬
liche fast dreifache Ilebermacht mit dem Bajonett an , erstürmten
di« feindliche Stellung und warfen die ganze Division über den
Haufen. Die Franzosen hatten gewaltige Verluste an Toten nnd
Verwundeten und verloren auf der Flucht über 800 Geüiuzene,
darunter zahlreiche Offiziere . Wir halben etwa 200 Mann , dar¬
unter allerdings die verhältnismäßig hohe Zahl von 11 Offizieren,
verloren , die hier, wie stets, ihren Truppen voramnarschierten.
Nach dem Gefecht, dessen moralischer Eindruck für die Franzoi'en
niederschmeilernd war, stellte es sich heraus , daß der französisch;
Angriff um 4 Uhr nachmittags hätte erfolgen sollen, während
unsere Mariner sich schon um 114 Uhr zum Sturm anschickten
und bis dahin den Sieg bereits fest in Händen hielten.

Der „Nieuwe Rotterdamsche Courant " teilt mit, daß in den
nächsten Togen 70 000 neue deutsche Truppen  in Ant-
werpen erwartet tverden, di« dort znm Teil in Privathäusern , die
leer stehen, zum Teil arvch in bewohnten Häusern einquartiert
werden sollen. Die Häuser der in Antwerpen wohnenden Nieder¬
länder erhalten keine Einquartierung.

Den „Basler Nachrichten" zufolge sind in Marseille
50 00 0 Gurkhas  eingetroffen . Die Truppen sollen nach
dem Norden  gebracht werden.

Englische Offiziersverlnste.
London , 17. Dez. (W. B . Nichtamtlich.) Das

Vrefsebureau teilt mit , daß das englische Expeditionskorps
bis zum 14. Dezember 3871 Offiziere verloren hat, nämlich
1133 Tote , 2225 Verwundete und 513 Vermißte oder Gefan¬
gene. Bis zum 11. November hatte der Verlust 2420 Offiziere
betragen . Die Verlustliste enthält 15 Generale , 108 Oberste,
322 Majore , 1123 Hauptleute und 2303 Leutnants,

Bezahlung in Feinveslanv.
Bon offenbar sachkundiger Seite wird der „Köln. Ztg." ge¬

schrieben; Im Publikum ist vielfach die Ansicht verbrei -et , datz
die Truppen uud die Verwaltung auf dem westlichen Kriegsschau¬
platz „fast alles bar bezahlen". . . . Entsprechend den für das Feld-
Verhältnis vorgesehenen Bestimmungen wird aber über alle Liefe¬
rungen des feindlichen Landes grundsätzlich nur eine Besche uigung
ausgestellt. Dies« Bescheinigungen können erst nach Friedens-
schluß versilbert werden, und zwar muß d:r feindliche Staat mit¬
telbar oder unmittelbar für sie aufkommen. Eine Barbezahlung
der Leistungen des feindlichen Landes findet nur ganz ausnahms¬
weise statt . Wenn nämlich Beitreibungen kein Ergebnis baben,
ist Geld das Zaubermittel , Vorräte und anderes auch da noch h;r-
vor̂ ulocken, wo scheinbar nichts mehr zu haben ist. Welch; Preise
bei solchen Gelegenheiten im Höchstfall« zu zahlen sind, wird schon
beim lieberschreiten der feindlichen Grenze durch die Armeeober¬
kommandos bestimmt.

ZeuiUetoa.
vre Leistungen der rusfischen Artillerie.

Das „Militär -Wochenblatt" schreibt:
Die russische Artillerie hat seit dem Krieg im fernen Osten

viel gelernt . Mit jährlich wachsendem Fleiß wurde auf den großen
Krieg hingearbeitet . Je größer der Fleiß , um so dichter aber wurde
auch das Gewebe, mit dem alle Neuerungen auf dem Gebiete der
Bewaffnung und Ausrüstung uns , dem Nachbar, verborgen ge¬
halten wurden. So ist es zu erklären, daß zu Beginn des Krieges
die Leistungen der russischem Artillerie an vielen Stellen unter¬
schätzt worden sind, und daß der Krieg selbst erst manches Geheim¬
nis enthüllt hat. Wir haben erfahren , daß die russische Artillerie
in der Verteidigung ein vollwertiger Gegner ist.

Die Russen haben von jeher die Verteidigung  bevorzugt.
Die Wertschätzung des Stellungskampfes hat auch jetzt noch nicht
Einbuße gelitten. Die Russen sind daher geübt und besonders ge¬
schickt in der Ausnutzung des Geländes . Das trifft vor allem
auch auf die Artillerie zu. In den Kämpfen bei Jwangorod ge¬
lang «S nur mit Hilfe der Flieger , die Aufstellung der russischen
Batterien zu finden. Die russische Artillerie vermeidet es , wenn
irgend angängig , ihre Stellungen hinter oder in der Nähe von
ausgesprochenen Höhen zu wählen. Die Batterien scheuen auch
nicht Sumpf - und Wiesengelände, wenn die Zeit zur Vorbereitung
der Geschühstände verfügbar fit. Nordwestlich Jwangorod stand
sogar schwere Artillerie auf sumpfigem Weichselufer. Die Tief¬
stellungen gewähren fast stets völlige Deckung. Wenn solche nicht
vorhanden, bauten die Russen eine Reihe voreinander liegender
Masken, die sich dem Gelärcke nahezu bis zur Unkenntlichkeit au-
paßten. Die Masken bestanden meistens aus eingsgrabenem
Buschwerk, zum Teil aber auch ans Erdwällen , die das Aussehen
von Kartoffelmieten hatten , weil solche in der Nähe auf den Fel¬
dern vorhanden waren. Die Höhe der Masken wuchs nach vor¬
wärts , so daß die erste vor den Geschützen das Ueberschießener¬
möglichte, die weiter vorwärts gelogenen aber die Mündungsfeuer
verbargen. Um den Einblick von der Seite zu verhindern, waren
die vorderen Masken (also die am weitesten von den Geschützen
entfernten ) weit über die Flügel der Batteriestellung hinaus-
gezogen. Vor einer Batteriestellung waren di« Masken in Grup¬
pen schachbrettartig geordnet. Die Masken werden anscheinend
erst nach sorgsamer Erkundung des Angriffsfeldes gebaut. Nur

Str. 295. . Bolksftiimne*, 18. Dezember 1814.

Ruf der suche nach Bundesgenossen.
Die Wiener „Nene Freie Presse" meldet aus Bordeaux,

datz Frankreich in den letzten Tagen grotze Anstrengungen ge¬
macht habe, unr Spanien zum Dreiverband hin¬
zu  z i e h e u. König Alfons sollte nach Bordeaux kommen,
um seinen Leibarzt Dr . Maure zu befragen . Diese Gelegen¬
heit gedachte Poincare zu benutzen, um den König zu ge¬
winnen . Der Plan scheiterte jedoch völlig . Der König fuhr
bloß nach San Sebastian und berief den Leibarzt dorthin.
Gleichzeitig verständigte der spanische Ministerpräsident den
französischen Botschafter von dem unerschütterlichen Willen
Spaniens , neutral zu bleiben.

Dieses Abrücken von den Dreiverbün -deten begreift sich
riur zu gut aus der wenig günstigen Kriegslage , in der sich
Frankreich, England und Rußland befinden . Im Pech hat
man wenig Freunds ! Auch Italien wird sich ähnliches sagen.
Und die Schwierigkeiten , die den Mittelmeerstaaten durch die
englische und französische Flotte bereitet werden, dürften diese
Länder vollends nicht übermäßig kriegsbegeistert stimmen.

* "

Eine Abordnung der Genueser Reederinnnng hat an den
maßgebenden Stellen in Rom erneut ernste Beschwerden
gegen die Plackereien  erhoben , denen die i t a l i e n i.
scheu Schiffe im Mittelmeer durch die Kriegs¬
flotte der Engländer und Franzosen  ausgesetzt
find, auch wenn ihre Papiere ip Ordnung gefunden werden.
Tie Abordnung hat eine Reihtz von Fällen (angeblich über
60) angeführt , in denen italienische Schiffe widerrechtlich ge¬
zwungen wurden , den Kurs auf einen französischen Hafen zu
nehmen. Tie Abordnung erhielt das Versprechen, datz die
Regierung gegen diese Willkür Vorstellungen erheben wird.
— Die „Tribuna " mahnt in einer offiziösen Note die diplo-
nratischen Vertreter der in Frage kommenden kriegführenden
Staaten , dafür zu sorgen, daß der Ue'bereifer ihrer See¬
offiziere gedämpft werde, wenn sie unliebsame Folgen ver¬
hüten wollen.

Italien und die Türkei.
Der Zwischenfall von Hodeida ist durch Erklärungen und

Maßnahmen der Pforte , die von der italienischen Regierung
als befriedigend bezeichnet werden, erledigt . Auch wegen der
Italiener in Syrien , denen die türkischen Behörden erst die
Abreise verwehrt hatten, wurde ein Ausgleich erzielt . Eine
Reibung , die indes nur lokalen Charakter zu haben scheint,
ist in Tripolis entstanden. In einem Tal bei Nalut kam es
zwischen italienischen Truppen , meist Askaris , und Rebellen
zun: Kanipfe . Die Aufständischen, die auf einige Hundert
geschätzt wurden , hatten 16 Tote und eine Anzahl Verwundete.
Auf seiten der Italiener wurde ein Askari getötet und 14
verwundet . lieber die besondere Veranlassung der Rebellion
wird nichts gemeldet. Jedenfalls hat die Türkei sich ernstlich
bemüht, die Senussi zu friedlichem Verhalten gegen Italien
zu bewegen. Wahrscheinlich sind bei dein Fall von Nalnt
keine Senussen beteiligt.

Rustralien und Japan.
Im Verlauf der japanischen Parlamentstagung stellten

nach zensurierten Depeschen der „Franks. Ztg." aus Tokio Ab¬
geordnete der Opposition auf Grund australischer Angaben
fest, daß die australische Bundesregierung verlangt habe, die
Operationen der japanischen Flotte sollten sich auf den Raum
nördlich des Aeguators beschränken.

Was Japan antwortete , wird iricht mitgeteilt . Tatsäch¬
lich hat es sich durch die Besetzung ehemals deutscher Südsee¬
inseln längst über die Grenze hinansbewegt , die Australien
gezogen zu sehen wünscht. Und es fragt sich nun, ob der Ein¬
fluß Englands , das seinen japanischen Gestern iede Verstim¬
mung wird fernhalten wollen , ausrefcht, die australischen Be¬
fürchtungen einstweilen zu beschwichtigen.

Die Enteignung der Nahrungsmittel.
Eine bundesrätliche Verordnung gestaltet das Zwangs-

verfahren zur lkebernahme von Gegenständen, für die Höchst¬
preise festgesetzt sind, wesentlich aus.

so läßt es sich erklären, daß diese Anlagen meistens ihren Zweck
so vollkommen erfüllten . Sehr beliebt ist auch die Aufstellung
der Geschütze im Walde oder mitten in Dörfern , Gärten oder der¬
gleichen. Wenn im Walde Kahlschläge oder niedrige Schonungen
von genügender Ausdehnung oder freie Plätze in Dörfern nicht
vorhanden sind, werden sie durch Umfällen von Bäumen oder
Niederreißen von Häusern geschaffen. Zu diesen Arbeiten wer¬
den die Bewohner der umliegenden Ortschasken, wie die Bauern
mehrfach bestätigten, zu summen getrieben und rücksichtslos ohne
Enteelt angestellt. Solche Feuerstellungen bedingen natürlich fast
immer die gruppenweise Verwendung, die häufig bis zur getrenn¬
ten Aufstellung der Hcklbbatterien (vier Geschütze) durchgeführt
wird.

Ebenso geschickt wie in der Auswahl verdeckter Feuerstellungen
ist die russische Feldartillerie im Einrichten von Beobachtungs¬
stelle  in Die Feldbatterien besitzen meines Wissens keine Be¬
obachtungsleiter. Die Führer sind daher gezwungen, die Beobach¬
tungsstellen weit ab von den tiefliegenden Feuerstellungen zu
wählen. Anscheinend wird aus diesem Grunde ein großer Vorrat
von Kabel auf Len Fernsprechkarren mitgeführt . Wir fanden
Kabellvomrneln mit Draht von 1000 Meter , ja sogar von 1500
Mieter Länge. Bei Nowo-Alexandria lag eine Beobachtungsstelle
in einer hohen Kiefer am Waldesrand fast 2 Kilometer von der

'Feuerstelle entfernt . Die Geschicklichkeit, mit der die Beobachtungs¬
stellen, auch die der höheren Artillerie - und Truppenführer , aus^
gesucht und angelegt werden , ist geradezu verblüffend. In 28
Schlnchttagen haben wir trotz aller Aufmerksamkeit und systemati¬
scher Verteilung des Gefechisfeldes für die Beobachtung doch nur
wenige Beobachtungsstellen mit Sicherheit gefunden und durch

.Feuer unschädlich gemacht. Sie lagen auf Bäumen, eine auf einem
Kirchturm.

Der geschickten Anlage der Beobachtungsstellen enffpricht eine
gut organisierte Beobachtung des Kampffeldes.  Jeder
Stab , ja sogar jeder einzelne Reiter und Meldegänger wird sofort
erkannt und mit Feuer empfangen. In einem von russischen
Artillerieoffizieren belegt gewesenen Quartier fanden wir eine
Ansichtsskizze, die in fast künstlerischer Ausführung ein vortreff¬
liches Bild unseres Angriffsfeldes wiedergab. Außerdem war die
Lage jeder Kuppe, jedes Waldstückes, überhaupt jedes mir irgend¬
wie sich abhebenden Punktes genau festgelegt. Auch die ZvMngs-
ftrecken hinter unserer Front waren nicht vergessen! Der im Ver¬
hältnis zu dem ganzen Kampffeld, nur kleine Sektor enthielt nicht
tveniger als 48 genauestens — nach Seite und Entfernung —

Das Zwangsverfahren wird von der zuständigen Be¬
hörde dadurch eingeleitet , daß sie an den Besitzer eine Auf¬
forderung erläßt , in der der Antragsteller und die Umstände
bezeichnst werden, unter denen er die Gegenstände übernehmen
will . Kommt eine Verständigung nicht zu Stande , so ordnet
die Behörde nach Prüfung etwaiger Einwendungen die Ueber-
lassung der Gegenständ ' an. Damit der Besitzer nicht die
Möglichkeit hat, über die Gegenstände in der Zwischenzeit
anderweitig zu verfügen , kommt die Aufforderung der Be¬
hörde in ihrer Wirkung einer Beschlagnahme gleich. Rechts-
geschäftliche Verfügungen über die beschlagnahmten Gegen¬
stände, sowie Verfügungen , die im Wege der Zwangsvoll¬
streckung oder Arrestvollziehung erfolgen , sind nichtig. Ent¬
ziehung ans der Verstrickungwird unter Strafe gestellt. Auch
gemeinnützige Organisationen erhalten dos Recht, derartige
Aufforderungen zu erlassen, die auf die Dauer einer Woche
dieselbe Wirkung haben, wie die behördliche Aufforderung,
zu weiterer Geltung aber der Bestätigung durch die Behörde
bedürfen. Wem die Unordnung zugegangen ist, der ist ver¬
pflichtet, die Gegenstände , deren Enteignung ausgesprochen
worden ist, bis zum Ablauf der behördlich festzusetzenden
Frist zu verwahren . Für die Verwahrung kann ihm eine
Vergütung gewährt werden.

Weiter ist in der Verordnung noch das Zwangsverfahren
für die Behandlung ungedroschenen Getreides geregelt.

Aber die große Organisation zur Sammlung und Ver¬
teilung der Vorräte im ganzen Reich fehlt immer noch!

Lin Gegner über die deutsche Sozialdemokratie.
In dem Dezemberheit der Frankfurter Halbmonats¬

schrift „Das freie Wort " schreibt Dr . phil . Karl Nötzel über
„Unsere nationale Dankesschuld an die deutsche Sozialdemo¬
kratie". Er führt aus , die gesamte deutsche Nation schulde
der Sozialdemokratie nicht nur darum Dank, weil sie ge¬
schlossen eingetreten sei für die Verteidigung des Vaterlandes;
nein , so fährt er fort:

„Unser Dank geht viel weiter : Die deutsche Sozialdemokratie
hat im Laufe der zweieinhalb Jahrzehnte feit Aufhebung der un¬
seligen Ausnahmegesetze unentwegt und mit beispiel¬
losem Erfolge daran gearbeitet , unser körper¬
lich schwer arbeitendes Volk geistig mündig zu
machen.  Und nur , weil diese Arbeit ihr durchaus glückte: weil
die breiten Massen unseres Proletariats heute fraglos interessiert
sind an den Geistesgütern unserer Nation , nur deshalb erhob siäi
unser Volk wie ein Mann , als die drei mächtigsten Reiche der
Welt räuberisch über uns herfielen. Und auch die — man muß
es doch einmal aussprechen — unsere Bürgerkreise ge¬
radezu tief beschämende O p f e r w i l l i g ke i t unse¬
rer organisierten Arbeiterschaft ist vor allem das
Ergebnis der von der Sozialdemokratie « usge-
säten Geistessaat ."

_In den weiteren Darlegungen Nötzels kommt dessen
Politische und wissenschaftliche Gegnerschaft gegen die Sozial¬
demokratie und die Lehren unseres Karl Marx zum Ausdruck;
von diesem Hintergründe aber hebt sich um so deutlicher die
Bewunderung ab, die der Verfasser unserer Partei dafür zollt,
daß sie aus dohinvegetierenden Arbeitsmenschen denkende
nnd empfindende Menschen gemacht hat. Möge Marx noch,so
Unrecht haben, aber er habe das Proletariat rein und selbst¬
los interessiert an dein Gedeihen der ganzen Menschheit; da¬
für bedürfe es nach dem Verhalten des Proletariats in diesen
Tagen keines Beweises mehr. Der Artikel schließt: „Diese
herrliche rührende Offenbarung der deutschen Volksseele, die
uns ein ganz neues Zeitalter sozialer Gerechtigkeit erhoffen
läßt , verdanken wir somit vor allem der steten, ungesehenen
und unendlich fruchtbaren Kulturarbeit der vielgeschmähten
Sozialdemokratie . Sie hat sich damit den aufrichtigsten und
tiefsten Dank jedes Deutschen verdient !"

*

Unser englisches Parteiblatt „Labour Leader"
veröffentlicht den Text der am 2. Dezember von Haas« im
deutschen Reichstag verlesenen sozialdemokratischen Erklärung
und bemerkt dazu : „Diese Erklärung beweist, daß auch die
Mehrheit der deuffchen Reichstagsfraktion nicht so jingoistifch
geworden ist, wie gewisse englische Arbeitervertreter , die wir
namhaft machen könnten. Die Erklärung gegen eine An¬
nexionspolitik ist deutlich und mutig und berechtigt zu der
Hoffnung , daß sich die Sozialisten Deutschlands nach dem

bestimmte Punkte ! Die erbeuteten Ferngläser zeigten, datz die
Ausrüstung der russischen Artillerie auf diesem Gebiet first durch¬
weg modern ist. Die Wirkung  der russischen Artillerie ist g e-
r i n g. Auf die Gründe kann ich heute nicht eingehen. Von einer
Batterie , die bei Jwangorod während fünf Tagen unter heftigstem
konzentrischen Feuer von leichten nnd schweren Haubitzen gestan¬
den hatte , waren insgesamt nur ein Mann tödlich, drei Mann
leicht verwundet. Materialschaden war nicht eingetreten.

Der Munitionsverbrauch  der russischen Artillerie ist,
wie schon an gedeutet, sehr groß.  Sie schießen oft „mit Kanonen
go-en Spatzen" Gegen versteckte Ziele wendet die russische Ar¬
tillerie das Schießverfahren der Franzosen an , das gewaltige Mu¬
nitionsmengen verschlingt. So erklärt es sich, daß die russischen
Batterien in Ostpreußen scheinbar oft Munitionsmangel hatten.
An der Weichsel sorgten die Festungen Warschau und Jwangorod
für rechtzeitigen Munitionsersah . Die schweren Feldhanbitzen sind
anscheinend kurz vor dem Kriege stark vermehrt worden. Wahr¬
scheinlich besitzt jetzt jedes Armeekorps drei Batterien zu je vier
Geschützen. Früher gehörte die schwere Artillerie zu den Armeen
— pro Armee drei oder vier Batterien . Die Feuevleitung in der
Verteidigung war überlegt und ließ System nicht verkennen.

Ein eigenes Kapitel der artilleristischen Tätigkeit bd den
Russen ist der anscheinend völlig organisierte Kundschafter¬
dienst.  Ich will berichten, was ich selbst erlebt habe. Meine
Batterie stand an einem Tage, völlig getrennt von der Hauptkampp
truppe, in einem Kuschelgelände. Die Stellung war völlig verdeck-,
wurde auch von der gegnerischen Artillerie nicht beschossen. e>
Laufe des Tages änderte sich die Gefechtslage. Meine Batteru
ging deswegen mit anderer Front etwa um 3 Uhr nachmittag 1
eine zweite Stellung , die um 1 Kilometer links seitwärts lag.
hierher kam kein feindliches Geschoß. Am nächsten Morqen^ b^
ich die Batterie im Schutz der Dunkelheit der besseren Decku ,
wegen um etwa 500 Meter zurück̂ Hier verblieb die Da»
während des ganzen Tages uud erhielt nicht einen Schuß-
gegen wurde von 7 Uhr vormittags ab das Kuschelgelände,
am Tage vorher die erste Stellung meiner Batterie gelegen
unter Massenfeuer genommen. Das Feuer dauerte e*wa
Stunden an . Von 9 Uhr vormittags wurde es plötzlich9̂ ^ .
Gelände gelenkt, wo die zweite Stellung am Tage vorher 8 . ^
war. Bis zur Dunkelheit verblieb hier das Feuer , bald 1 fln,
bald schwächer werdend. Die russische Artillerie hatte a l
Morgen die Meldung von der ersten Stellung , die dann erstie ^
vervollständigt wurde. Wahrscheinlich ist die erste M« »



Krieg mit ihren Genossen aus anderen Ländern zu der 'For¬
derung eines gerechten und dauerhaften Friedens vereinigen
werden."

Serbien als Durchfahrtsland.
Di« Räumung Belgrads durch die Oesterreicher hat auch wirt¬

schaftliche Bedeutung insofern, als der Güteraustausch zwischen
Deutschland und Oesterreich einerseits und der Türkei anderer¬
seits durch Serbien fich am glattesten vollzogen hätte.

Es gibt zwar eine Eisenbahnverbindung mit Wien durch Bul¬
garien und Rumänien , wie der „Köln. Zig." aus Konstantinopcl
geschrieben wird, sie bedeutet aber einen großen Umwege Die
Eisenbahnverbindung durch Bulgarien und Serbien ist viel kürzer
und für den Frachtenverkehr auch billiger. Auch können Waren
über das bulgarische Dedeagcrtsch zngeführt werden. Die Trans¬
porte laufen aber immer Gefahr , von den Engländern oder Fran¬
zosen abgefangen zu werden. In Kleinasien liegt fast noch die
ganze letzte Ernte unverkauft , weil der Schiffsverkehr unterbrochen
ist. Im Innern Kleinasiens gibt es viel Weizen, den man draußen
ganz Mit gebrauchen könnt«, Schafwolle, Baumwolle, Tabak, Feigen,
Rosinen und Sultaninen , Braugerste usw. Die Wiedereröffnung
der Eisenbahn über Sofia —Belgrad würde der Türkei, wie den
beiden Kaiserreichen sehr zum Vorteil gereichen. Noch beffer wäre
es fteilich, wenn der Donauweg bald wieder benutzbar würde.
Wieder sind es die Serben , die ihn unsicher machen. Die bulga¬
rische Regierung hat mit der ungarischen ein Abkommen getroften,
daß bestimmte Züge der ungarischen Staaisbahnen in Orsowa
Anschluß an «in Donauschisf von Widdin und umgekehrt haben
sollten, um eine Verbindung zwischen Ungarn und Bulgarien auf
der internationalen Donau herzustellen. Dieses Abkommen hat
noch nicht in Kraft treten können, weil die Serben von ihrem Ufer
aus die Schiffahrt stören.

Die Möglichkeit der Serben , uns zu schaden, reicht also sehr
weit, so lange Oesterreich dort nicht größere und dauerndere Er¬
folge erzielt.

Die KriegsbreMte in Holland.
Die Zweite Kammer des holländischen Parlaments ist der Re¬

gierung gefolgt und hat beschlossen, die Kosten des- Kriegszustandes,
372 Millionen Gulden, nicht durch eine einmalige Kapitalabgabe,
sondern durch starke Erhöhung fast sämtlicher Steuern in der Zeit
von 15 Jahren zu tilgen. Nur ist die Gelegenheit offen gelassen,
nach drei Jahren eine andere Tilgungsweise zu bestimmen. Der
Finanzminister hat sich aber schon jetzt dem Vorhaben widersetzt,
»ach drei Jahren eine einmalige Abgabe durchzusehen. Aber
nach drei Jahren stehen wir dicht vor den Wahlen und dann denkt
ein Parlament oft anders als in «normalen " Tagen ! Das sozial¬
demokratische Amendement für eine einmalige Abgabe wurde mit
SS gegen 23 Stimmen verworfen und darauf die Vorlage mit 61
gegen' 21 Stimmen angenommen. Die gesamte Rechte stimmte
mit schmunzelnder Miene für das liberale Kabinett , während mit
den Sozialdemokraten 8 Freisinnige dagegen stimmten. In einer
sehr scharfen Debatte , die vorangegangen war, hatten sowohl unsere
Genossen Vliegen und Troelstra , als auch der Führer der Freisinn-
Demokraten Dr . Bos den Finanzminister als Renegat seiner frü¬
heren radikalen und demokratischen Prinzipien bezeichnet.

Es wird jetzt einer fortgesetzten Agitation bedürfen, um wenig¬
sten» nach drei Jahren zu versuchen, die schwere Steuerlast von den
Arbeitern und Kleinbürgern wieder abzuwälzen. Die jetzige Ab¬
stimmung im Parlament bedeutet den Anfang eines sehr verschärf¬
ten politischen Kampfes. Es geht um die Möglichkeit des weiteren
Fortschritts der sozialen,Reform in den nächsten anderthalb Jahr¬
zehnten.

Mketnote kn Holland.
Ans Amsterdam wird uns geschrieben: Die zweite Kammer hat

mit großer Mehrheit einen von unserm Genossen Dr . Mendels be-
antragten Gesetzentwurf abgelebnt, welcher bezweckte, die Arbeits¬
losen und die Familien der Mobilisierten vor Exmission wegen
Nichtzahlung der Miete zu schützen. Die Regierung versucht, diesen
Zweck zu erreichen, indem sie Stundung der halben Miete einführen
will ; die Mehrheit der Vermieter will sich aber damit nicht znftieden
geben, sie fordert einen weit größern Teil der Miete und läßt die
Wohnung räumen , falls ihre Forderungen nicht erfüllt werden. Unser
Antrag wollte nun die Gerichte dazu bestimmen, den Betrag der zu
zahlenden Miete festzusehen und eventuell dem Vermieter zu ver¬
bieten, die Wohnung räumen zu lassen. Mit den Sozialdemokraten
stimmten nur einige Liberale für die Vorlage. Auch eine liberale
Resolution, welche die Regierung auffordert , wirkungsvollere Maß¬
nahmen zu treffen, damit niemand als Opfer der jetzigen Notlage
wohnungslos werde, wurde mit Zweidrittelmehrheit verworfen.
Nnd hier stimmte die Mehrheit der Liberalen mit den Klerikalen.

den Russen in den ersten Nachtstunden, die zweite aber erst gegen
Morgen eilige gangem Daß latere in den Beobachtungsstellen der
Artillerie erst gegen S Uhr vormittags bekannt geworden ist, spricht
dcffür, daß eine Sammelstelle für solche Nachrichten bestanden hat.
Sämtliche Dörfer in der Nähe des Schlachtfeldes waren von den
Bewohnern verlassen, Flieger oder Patrouillen waren nirgends
gesehen! Woher und wie erhielten trotzdem die Russen solche ge-
waue Meldungen?

So beachtenswert die Leistungen der russischen Artillerie in
der Verteidigung find, ebenso gering find sie im Bewegungs¬
krieg. llebevall da, wo es auf schnelle Orientierung in unbe¬
kanntem Gelände rmd schnellen Entschluß ankommt, versagt auch
die Artillerie der Russen vollkommen. Die Batterien schossen im
Gelände o&ne Gabelbildung und ohne System in der Feuervcriei-
lung herum. Man wollte es nicht glauben, daß es Artillerie der¬
selben Armee war , die in den Tagen vorher als Verteidiger man¬
chen Achtungserfolg gehabt hatt ^ Ja sogar die Bedienung schien,
wach 2en- Richtungen der Schüsse zu urteilen , wie ausgewechselt.
Bei dem strategischen Rückzug von der Weichsellinie sollte an einem
Sonntag ein wohlverdienter Ruhetag sein. Der Gegner war mit
Teilen gefolgt und stört« uns di« Ruh : dadurch, daß er etwa um
8 llhr vormittags über das von uns stark belegte Dorf einige
Schrapnells sandte. Eine Batterie hatte den Geschühpark außer¬
halb des Dorfes so, daß sämtliche Geschütze und Fahrzeuge voll-
kounnen offen gegen den von den Russen besetzten, etwa 3600
Meter entfernten Höherizug standen. Trotzdem wurden die Ge¬
schütze anscheinend nicht erkannt . Ja , es glückt« der russischen
Artillerie nicht einmal , in das auf halber Höhe liegende große
Dorf wirksame Schüsse hineinzubekommen. Man erkannt: das
Bemühen der Batterie ; trotzdem blieben die nächsten Schüsse meh-
oeve hundert Meter seitwärts des Dorfes . Die Batterie konnte
daher die Geschütz« feuerbereit machen und die russische Batterie,
deren Mündnngsfeuer zu erkennen waren , zum Schweigen zu
dringen. Die russischen Führer wissen daher sehr wohl, weswegen
sie ihre Truppen , wenn irgend möglich, in der Verteidigung ver¬
wenden.

öücher und Schriften.
Neuerscheinungen der Franckhschen Verlagsbuchhandlung, Stutt-

Mrt . Der Verlag ist die Geschäftsstelle des „Kosmos, Gesellschaft
!ur Naturfreunde " Auch Heuer bringt er wieder den „Kosmos-
Kalender" heraus. Er ist reicher ausgestattet als der vom Vor-

so daß seine Benützung jür jeden Naturfreund eine Quelle

Nr. 298. „JBolWfltinme*, 18. Dezember 1914.
Die vorangehende Debatte war äußerst lebhaft und fast die gesamte
Presse lobt die sowohl juristisch als rednerisch glänzende Verteidi¬
gung, die Mendels seinem Antrag gab. Aber, wenn er auch
moralisch der Sieger war — die Kammer folgte den Wünschen der
Hausagrarier.

Für Deutschland bringen hoffentlich die von der Regierung
versprochenen Mietschiedsgerichtewenigstens einen Teil dessen, was
unsere holländischenGenossen mit Recht anstrebten.

Unsaubere Geschäfte.
Für Lebensmittelwucherer und sonstige patriotische Geschäfte¬

macher, die am Mark des Volkes saugen, ist jetzt Hochkonjunktur.
Es melden sich aber auch schon wieder die Ordensschacherer oder
ähnliches Gelichter. In der „Dortmunder Zeitung " (Amtsblatt)
Nr. 633, Sonntagsausgabe vom 13. Dezember, ist folgendes sehr
eindeutige Inserat enthalten:

Persönliche Auszeichnung.
Uneigennützige Wvhlfahrts - und Kriegsspendcn an
staatliches Institut können allerhöchste Anerkennung
finden. Ernsthafte Spender erhalten kostenlos Aus¬
kunft unter . durch Daube & Co., Berlin SW. 19.

Es ist wohl zu erwarten , daß die Regierung rücksichtslos gegen die
schmutzigen Geschäftemacher einschreitet. Bezeichnend ist es, daß
es noch Blätter gibt, die sich immer wieder zu Helfershelferdiensten
bereit finden.

Sozialdemokratische Anerkennung sür einen General.
Unser Solinger Parteiblatt , die „Bergische Arbeiter¬

stimme" (Redakteur Genosse Dittmanu ), widmet dem zum
Eeneralgouverneur von Belgien berufenen General der Ka¬
vallerie v. Bissing, der bisher als stellvertretender Korps¬
kommandeur in Münster wirkte, die folgenden Abschieds-
Worte:

Der Korpsgeneral des 7. Armeekorps, General der Kavallerie
v. Bissing, ist an den Posten des Marschalls v. d. Goltz berufen
worden. Ein arbeitsfreudiger Mann ist damit auf einen hohen
verantwortungsvollen Posten gestellt worden. Der Kriegszustand
hat den Korvskonmmandanten in eine weit nähere Berührung
mit allen Schichten und Berufen des weiteren Bezirks gebracht, als
dies in normalen Zeiten der Fall ist. Alle Kräfte des Bezirks
wollte Herr v. Bissing in den Dienst der Sache stellen, um die
draußen auf den Schlachtfeldern gekämpft wird. Das ist dem
General größtenteils gelungen. In enge Beziehung trat der Gene¬
ral zur Presse . . . Wie für militärische Interessen , so trat der
General auch für Arbeiterinteressen ein. Er bemühte sich um die
Oeffnung der Betriebe, wandte sich gegen Lohn- und Gehalts¬
kürzungen, trat für ansreichende Unterstützung der Notleidenden
ein, kämpfte gegen Preistreibereien , kurz, er bemühte sich, die
Leiden des Krieges zu mildern . Wir sehen den General , der uns
früher für Todfeinde des Vaterlandes hielt, ungern scheiden und
sprechen ihm unsere Achtung aus.

Die .Kriogszeii ist an dem Geneml nicht spurlos vorüber-
gegangen. Aber auch nicht an unserem Solinger Parteiblatt.
Dafür spricht aufs neue dessen Nr . 289 dom 11. Dezember,
in der wir die Bildnisse des neuen Generalstabschefs Kriegs-
Ministers v. Falkenhayn und des bisherigen Generalstabschefs
v. Moltke finden. In der Nr . 290 werben die Bilder der
Generale v. Bissing und v. d. Goltz wiedergegeben. Uns geht
mit der „Schwöb. Tagwacht" diese Begeisterung für die mili¬
tärischen Autoritäten etwas zu weit ; aber es sei uns ferne,
gegen die „Bergische Arbeiterstimme" einen Vorwurf zu
richten.

vermischte Nriegrnachrichten.
Genosse Dr . Otto Bauer,  Redakteur des „Kampf" und

Sekretär der deutschen sozialdemokratischen Fraktion des öster¬
reichischen Reichsrats , der als Reserveoffizier in den Krieg zog,
ist in russische Gefangenschaft  geraten . Wie die Wiener
„Arbeiterzeitung " schreibt, ist ihm „in Anerkennung tapferen Ver¬
haltens vor dem Feinde das Militärverdienstkreuz dritter Klaffe
mit der Kriegsdekoration" verliehen worden.

Auf privatem Wege sind der „Köln. Volksztg." Nachrichten zu¬
gegangen, wonach das gegen drei deutsche Ansiedler in
Marokko  ausgesprochene Todesurteil  in Gefängnisstrafe
von je zwei Jabren nmgcwandelt worden ist. lieber die Begrün¬
dung dieses Urteils ist nichts bekannt. Die deuffche Regierung
hat die völlige Aufhebung dieses Urteils verlangt , und sie wird sich,
wie der „Bert . Lokalanz." Mitteilen kann, von den angedrohten
schärfsten Repressalien durch eine bloße Umwandlung der Todes»
in Freiheitsstrafe nicht abbringen lassen. _ _

der Freude sein und ihm eine Fülle von wertvollen Anregungen
bringen wird. Der vorzügliche Bilderschmuck ist begleitet von treff¬
lichem, naturwissenschaftlichem, wertvollem Text. Die Auswahl
aus dem Tier - und Pflanzenreich ist der Jahreszeit geschickt an¬
gepaßt, ebenso die astronomischen Blätter , unter denen besonders
die über den Sternhimmel vielen willkommen sein werden. Ber
dem Mangel an Abreißkalendern in diesem Jahre möchten wir
diesen vielseitigen Abreißkalender ganz besonders empfehlen. Be,
der vornehmen Ausstattung ist der Preis von 1.60 Mark billig
zu nennen.

Weiter liegt gut gebunden ein Jahrgang vom Jugend-
Kosmos vor. Ein naturwissenschaftlich-technisches Jahrbuch . Reich
illustriert . 200 Seiten . Vornehm gebunden '3.60 Mark. — Was
heute ftir die Heranwachsende Jugend vor allem verlangt wird,
Unterhaltung und Belehrung zugleich auf dem Gebiete der Natur¬
wissenschaft, Technik, Völkerkunde, Kulturgeschichteusw., das alles
findet sich hier in prächtiger Weise vereinigt, aber nie trocken und
lehrhaft , sondern in frischer und anregender Weise, unterbrochen
von packenden Erzählungen.

Der Sammler , eine Anregung für unsere Jugend zum wissen¬
schaftlichen Sammeln von Mineralien . Pflanzen und Tieren . Von
Dr . Kurt Floericke. Mit zahlreichen Bildern . 200 Seiten . Gebun¬
den 2.60 Mark. — Die Schule von heute betrachtet es als eine ihrer
wichtigsten Aufgaben, unter der Jugend lebhaftes Interesse für
alle Gebiete der Naturwissenschaft zu wecken. Aber sie kann nur
Anregungen geben und so brauchen die Schüler wohl auch noch
weitere Anleitung , wie sie auf diesem oder jenem Gebiete der
Naturwissenschaft wirklich wissenschaftlich sammeln können. Hier
bietet nun der bekannte Naturforscher Dr . Kurt Floericke in dem
vorliegenden Werk: Der Sammler , ein ausgezeichnetes Buch voll
wertvoller Anregungen, und gibt vor allem auch Winke, wie man
billig sammelt.

Elektrotechnik für Jungen . Eine Anleitung zum Bau elek¬
trischer Apparate und Instrumente , sowie zum Verständnis ihrer
Wirkungsweise. Von Adams-Günther . Zweiter Band mit 212
Abbildungen. 8°. 1914. Gebunden 2.60 Mark. Beide Teile in einem
Band gebunden 4.80 Mark. Mit 312 Abbildungen. — Alle die vielen,
die im vergangenen Jahr den ersten Teil dieses Werkes erworben
haben und an dessen Hand in die Geheimnisse der Elektrotechnik
eingedrungen sind, werden sich freuen , nun auch diesen längst er¬
warteten II . Teil zu erhalten . Er bietet wieder eine Fülle reicher
Anregungen zur Selbstanfcrtigung von elektrischen Apparaten bei
verhältnismäßig geringen Kosten. Wenn im ersten Band mehr
einfachere Apparate gezeigt wurden, so behandelt dieser zweite
Band die elektrischen Meßinstrumente , Elektro-Magneten , elektrische
Läutwerke, Telegraphen und Fernsprechapparate, Dynamomaschinen,
Apparate für Wellentelegraphie und vieles andere.

Die vier hier genannten Werke sind zu Geschenken gut geeignet

Die Zahl der von der Stadt Berlin  unterstützten Fami¬
lien von Kriegsteilnehmern  belief sich im August auf
62 980, ist aber bis zum November auf 71143 gestiegen. Die
Gesamthöhe der Unterstützungen belief fich im August auf 1.3 Mil¬
lionen Mark, im November auf 8.6 Millionen Mark.

Wie aus Füssen im Allgäu gemeldet wird, wurden fünf aus
dem Gefangenenlager in Ingolstadt entfloh ene fran¬
zösischen Offiziere,  welche Zivilkleidung trugen , bei dem
Versuch, die österreichische Grenze zu erreichen, festgcnommen und
wieder in Füssen eingeliefert.

Die amerikanische Anleihe für China  im Betrage
von 125 Millionen Dollars , die an Stelle der Fünfmächieanleihe
treten soll, ist im Prinzip abgeschlossen.

Mus öer Partei.
Leonhard Tauscher -f.

Wieder ist einer von der alten Garde abberufen worden:
Leonhard Tauscher, der einstige Mitkämpfer im Allgemeinen

'Deutschen Arbeiterverein und spätere getreue Helfer am „Sozial¬
demokrat" der ausnahmegesetzlichen Zeit . Tauscher war 1840 ge¬
boren, er hat also als Kind noch den Rausch der Revolutionszeit
Mitempfinden können. Kaum hatte das Proletariat Deutschlands
die ersten Schritte zur politischen Selbständigkeit getan, so stellte
der junge Täuscher, der die Schriftseherei erlernt hatte , sich mit
den zur Klaffenerkenntnis gekommenen Kameraden iw Reih und
Glied, bald kam er in seinem Wohnort Augsburg an die Spitze,
der lassalleschenGemeinde. Ihn zeichnete früh klare Einsicht in
die Bedingungen des sozialen Aufstiegs der Arbeiterklasse aus
und so wirkte er in den Zollkämpfen der sechziger Jahre im Sinne
der Entwicklung der industriellen Produktivkräfte . Damals war
das Agrariertum im allgemeinen freihändlerisch gesinnt, denn es
verfrachtete Brotfrucht nach England , um zollfrei billige Jndustrie-
wareu einführen zu können. Die "Industriellen , zumal auch die
Augsburger Spinnereien , aber verlangten Zollschutz. Es kam zu
heftigen Kämpfen zwischen Agrariern und Industriellen , die 1867
sogar die erst mühsam errungene zollpolitische Einigung Bayerns
mit Preußen und späterhin Norddeutschland zu zerreißen drohten.
Da erhob Tauscher seine Stimme für wirtschaftspolitische Einheit,
er hatte seine Augsburger Klaffengenossen hinter sich und so wurde
wirklich erreicht, daß die junkerlichen NeichSröte Bayerns über den
Stock sprangen. Wenige Jahre später kam die Reichsgründung
und mit ihr die Hochslut industrieller Gründungen . Das ge¬
waltig anschwellendeJndustrieproletariat nützte die neugewonnene
größere Bewegungsfreiheit für den sozialen Kampf aus . Das
Junkertum bekehrte sich, da es daheim einen ergiebigen Absatz¬
markt erlangt hatte, zur Zöllnerei ; der Attentatsschreckenbescherte
dem Reich die neue Wirtschaftspolitik zur Verteuerung feines
Lebensbedarfs und zur Füllung des Reichssäckels aus Hunger¬
groschen; zugleich wurde dem Proletariat das Sozialistengesetz als
Fessel angelegt. Alle Organisationen wurden zertrümmert , die
Presse verboten, im Ausland mußte ein Notbehelf geschaffen wer¬
den, ein Sprachrohr ftir die daheim mundtot gemachte Partei.
Mit Eduard Bernstein, Richard Fischer und Motteier hals Tauscher
den „Sozialdemokrat " in Zürich Herstellen, er als Faktor. Als
die Schweiz dem Berliner Polizeidrucke nachgab, wurde 1888 mit
seinen Genossen auch Tauscher ausgewiesen. Bis zum Fall des
Ausnahmegesetzes erschien das verbotene Blatt dann in London.
Nach seiner Rückkehr in die Heimat wirkte Tauscher 1893 bis 1902
als Redakteur an der „Schwäbischen Tagwacht", später wieder
als technischer Helfer im Dietzschen Verlagsgeschäft. Seit 14 Jahren
gehörte er dem württembergischen Landtag an, seit fast 10 Jahren
auch dem Stuttgarter Gemeinderat , zunehmende Krankheit und
die Beschwerden des Alters hinderten ihn jedoch seit Jahren an
der öffentlichen Tätigkeit. In einem langen Leben war Tauscher
seinem Ideal und der Pflicht getreu. Die Partei wird seiner
stets in Ehren gedenken.

Die Beisetzung TauscherS findet am Samstagnachmittag 4 llhr
im Stuttgarter Krematorium statt.

Die neue Teigwarenfabrik der Grotzeinkanf-s
Gesellschaft.

Bor kurzem hat die Großeinkaufsgesellschaft deutscher Kon¬
sumvereine eine neue große Fabrikanlage in Gröba vollendet:
ihre erste Teigwarenfabrik . Die neue Fabrik ist ein monumental
wirkender Bau von 84 Meter Front , der in vier Stockwerken aus¬
gedehnte Arbeitsräume enthält . Wie bei allen Anlagen der Ge¬
nossenschaften ist auch hier darauf Bedacht genommen, eine mnstcr-
lgültige Arbeitsstätte zu schaffen. Daß vor allem Wert aus die
größte Sauberkeit gelegt wurde, versteht sich von selbst. . Die
Fabrikationsräume sind deshalb mit abwaschbaren Spaltriemen
ausgekleidet; für das Personal sind reichlich Wasch- und Bade¬
gelegenheiten vorgesehen.

Selbstverständlich wurde die genossenschaftliche Teigwaren¬
fabrik auch mit den modrrnsten technischen Einrichtungen . aus-
gestatiet. Der Fabrikationsprozeß vollzieht sich fast ausschließlich
auf maschinellem Wege. Als Vorratsraum dient der Keller, in
dem, durch Kalkschichten gegen das Verderben geschützt, Tausende
von Volleiern, sowie die Grießvorräte lacern . Mittels einer Misch¬
maschine werden die verschiedenen Grießsorten tüchtig dur-bein-
anörr gebracht, sodann durch einen Elevator , der aus Bechern auf
einem Band ohne Ende besteht, in die zwei Stockwerk hoher ge¬
legene Siebmaschine gebracht. Nachdem der Grieß hier von allen
Unreinigkeiten, wie Steinchen, Strohsplittern usw., befreit ist,
wandert er noch eine Etage höher in die Grießkästen, die bis zu
300 Zentner Material fassen. Aus ihnen fällt er dann durch eine
Bodenöfsnung in die ein Stocktverk tiefer stehenden Teigmisch¬
maschinen, die je 4 Zentner Grieß aufnehmen können. Nach Zu¬
satz von Eiern und Wasser beginnen ungeheure elektrisch ance-
Iriebcne Schaufeln den Teig so lange zu rühren nnd zu kneten, bis
er eine gleichmäßige Masse bildet. Durch große Trichter f̂ällt so¬
dann der fertige Teig auf die Schüsseln der im Erdgeschoß stehen¬
den Kollergänge. Diese führen , sich langsam drehend, den. Teig
unter eine 130 Zentrier schivere Walzenrolle, die hier also die
Nudelrolle der Hausfrau ersetzt. Di« Fabrik arbeitet vorläufig
mit drei solcher Walzen, die stündlich zusammen 28 bis 30 Zentner
Teig verarbeiten können.

Nachdem der Teig nunmehr in dünne Bänder ausgepreßt ist,
kommt er unter die Schneidemaschinen, wenn es sich um Schnitt-
nudeln, unter die hydraulischen Pressen, nenn e§ sich rrm Band-
nrrdeln, Makkaroni und Suppeneinlagen handelt. Von den drei
vorhandenen hydraulischen Pressen ist die eine _13 Meter hoch. Sie
arbeitet mit einem Eisenklotz von 6 Meier Höhe und 1,20 Meter
Durchmesser, der mit dem ungeheuren Gewicht von 800 Zentnern
den Pressen Wasser unter einem Druck von 200 bis 250 Atmo¬
sphären zuführt . Diese Mammutprcsse liefert mit dr :i Mann
Bedienung täglich 100 Zentner Makkaroni. Die beiden kleineren
Pressen stellen Band- und Fadennudeln , sowie Suppeneinlagen
her. Nachdem die fertigen Nudeln in sinnreicher Weise getrocknet
sind, werden sie in Kisten, Säckchen oder Faltschachteln verpackt.

Der Teigwarenfabrik ist eine Kistenfabrik angegliedert , die
auch für die anderen Betriebe der Gesellschaft arbeitet . ^ Ihren
Kraftbedarf erhalten beide Fabriken von dem Elektrizitätswerk
Gröba . Wir beglückwünschen die deutsche Konsumvereinsbeweyung
zu diesem neuen Schritt ans dem Wege der Eigenproduftion!



I

Der„nackte" Flieger.
Vor einiger Zeit ging die Nachricht durch die Presse, ein

englischer Flieger habe einen kriegsgefangenen deutschen Sol¬
daten gezwungen, nackend sein Flugzeug zu besteigen und mit
ihm über die deutschen Stellungen zu fliegen, die er dein Eng¬
länder verraten sollte. Die eidliche Vernehmung dieses Man¬
nes hat nun zwar ergeben, daß er nicht nackend fliegen mußte,
sondern nur gezwungen wurde, vor der Abfahrt seinen Rock
uuszuziehen. Der deutsche Soldat , der ivider allem Kriegs¬
brauch und in brutalster Weise zur Teilnahme an dein gegen
deutsche Truppen gerichteten Flug gezwungen wurde, ist der
Kriegsfreiwillige Erich Callies, zurzeit in einem Lazarett in
Leipzig-Plagwitz. Das über seine Erlebnisse anfgenommcne
gerichtliche Protokoll scheint nunmehr den Verdacht, daß es sich
um krankhafte Phantasien eines überreizten Nervensystems
handeln könne, endgültig auszuschließen und lautet wörtlich:

Leipzig-Plagwih , den 28. Nov. 1914.
An eitlem Abend zwischen 9 und 10 Uhr wurde ich in der

Gegend zwischen Merkern und Nachtigall (Belgien) von einer eng¬
lischen Vorpostenabteilung gefangen genommen. Das Datum kann
ich nicht mehr genau angeben. Es war, glaube ich, Ende Oktober,
bestimmt weiß ich, daß es an einem Sonntag abend gewesen ist.

Ich wurde etwa 2 bis 3 Stunden lang hinter die Schützen¬
linie auf einen Biwakplah geführt und dort an einen Baum gebun¬
den. Auf dem Marsche dorthin wurde ich bon einem feindlichen

-Soldaten zweimal mit dem Gewehrkolben in den Rücken gestoßen.
Am Montagvormittag , etwa gegen 8 oder %9 Uhr, würde ich von
dem Baum wieder losgebunden.

Hier wurde die Vernehmung unterbrochen, weil Callies hohes
Fieber hatte und von einer weiteren Anstrengung eine Verschlim¬
merung seines Zustandes zu befürchten war. Bei seiner Ver¬
nehmung am 4. Dezember fährt er dann in seiner Schilderung
wie folgt fort:

Nachdem ich von dem Bannt losgebunden worden war, wurde
ich zu einer Gruppe höherer Offiziere geführt. Einer von ihnen,
der fließend deutsch sprach, fragle mich danach aus , wo die Stel¬
lung unserer schweren Artillerie sei, wo der Generalstab stehe,
wo Schützenlinien seien, was für Truppen vorhanden seien und
wo die Munitionskolonnen sich befänden. Ich gab über alle Fragen
Auskunft, indem ich irgend etwas erfand, da ich das, was ich aus-
geftagt wurde, nicht wußte. Wenn ich etwas wußte, sagte ich
nicht die Wahrheit.

Nach Beendigung des Verhörs wurde mir auf Befehl eines
Fliegeroffiziers durch zwei Soldaten , die zu meiner Bewachung
befehligt waren , der Waffenrock ausgezogen. Weswegen das ge¬
schah, konnte ich mir nicht denken. Ich habe den Waffenrock nie
wieder zu sehen bekommen. Ich wurde in Begleitung des Flieger¬
offiziers nach dem Flugplatz geführt ; dort mußte ich mit dem
Fliegeroffizier den Flugapparat besteigen. Vorher hatte mir der
Offizier auf einer Skizze die Orte erst bezeichnet, durch die ec
fahren wollte und hatte mir befohlen, ihm die Truppen , die an
diesen Orten ständen, zu verraten.

Wir waren etwa 4 bis 5 Stunden in der Luft. Nach unserer
Landung wurde ich wieder verhört. Ich versuchte es jetzt, mir
damit zu helfen, daß ich Nicht antwortete . Da wurde ich auf Be¬
fehl des mich verhörenden. Offiziers von Mannschaften so lange
ins Gesicht geschlagen, bis ich etwas sagte. Ich sagte dann teils
Erfundenes , teils Unwahres.

Am nächsten Tage (Dienstag ) mußte ich wieder niit dem Flie¬
geroffizier auffteigen. Er hatte mir vor dem Aufsteigen befohlen,
an den Stellen , wo er Schleifen fahren würde, Bomben zu werfen
und im Weigerungsfälle bedroht, mich mit dem Revolver zu er¬
schießen. Ich warf die. Bomben an . den- miv. angegebenen Skelseii
nicht. ° Der Fliegeroffizier holte mit der Bombe nach mir aus , als
wollte er sie nach mir schleudern, tat es aber nicht. Nach unserer
Landung wurde ich' wieder berhört) und, wenn ' ich 'nicht antworten
wollte, so lange in das Gesicht geschlagen, bis ich eine Antwort
gab. Am Mittwoch und Donnerstag wiederholten sich die Flüge.
Am Donnerstag wurde der Flugapparat von einem Geschoß getrof¬
fen und zum Landen genötigt. Dem Flieger gelang die Landung
in einiger Entfernung von unseren Truppen . Während er eine
Zeit wegging, um Wasser zur Kühlung seines Apparates zu holen,
floh ich und gelangte, ohne daß ich durch seine Schüsse verletzt
worden wäre, zu den Unsrigen.

Wir waren jedesmal etwa 4 bis 6 Stunden in der Luft , und
zwar in einer Höhe von 2200 bis 2500 Meter ; das konnte ich von
einem Höhenmesser, der in dem Flugapparat angebracht war , mit
Genauigkeit lesen. Es war bitterkalt und es herrschte ein scharfer
schneidender Luftzug. Der Fliegeroffizier war mit voller Uniform,
Pelz und Ledermantel bekleidet und hatte außerdem Mund- und
Augenschuh. Ich trug die volle Fußbekleidung, Hose und Unter¬
hose, 2 baumwollene Eigentumshemden und eine rote wollene
Jacke. Ich ffor entsetzlich und empfand Stiche in der linken Seite
und Brust und die Augen schmerzten stark.

Zu essen bekam ich während meiner Gefangenschaft tägliib
etwa .Vs  Pfund Brot nach der Landung. Zu trinken bekani ich
überhaupt nichts. Ich litt stark an Durst und die Nahrung war
ungenügend.

Versuche, meine Lage durch Bitten zu verbessern, schlugen
fehl. Jedesmal , wenn ich etwas sagen wollte, wurde ich ange¬
fahren , ich sollte schweigen und nur antworten , wenn ich ge-
ftagt würde.

Ich erkrankte, wahrscheinlich infolge der mir widerfahrenen
harten Behandlung an Rippenfellentzündung. Lungenkatarrh und
an rheumatischen Schmerzen am ganzen Körper. Heute bin iw
das erste Mal wieder auf. Ich empfinde aber noch rheumatische
Schmerzen und Stiche auf der Brust.

Der Arzt sagt, es würde ungefähr noch 3 Monate dauern , bi?,
»ch wieder hergestellt wäre.

Callies wurde das Protokoll vom 28. November 1914 und da?
Protokoll von heute vorgelesen, er genehmigte beide Protokolle ab-
richtig Und er wurde zu seinen Aussagen vorschriftsmäßig vereidigt.

Er bekräftigte die Richtigkeit der mündlichen Verhandlung und
der Niederschrift durch seine Unterschrift.

gez. Erich Callies.
gez. Drechsel. gez. Schneider.

Das Protokoll trägt folgenden Zusatz:
Die Angaben des Callies machten einen durchaus glaubwürdi¬

gen Eindruck. Er war vor seiner Vernehmung unter Hinweis
crus den zu leistenden Eid und unter Verwarnung vor jeder
llebertretbung eindringlich vermahnt worden, sich streng an die
Wahrheit zu halten. gez. Drechsel.

Dieses Protokoll liefert zunächst bett Beweis für eine
Ishwere Verletzung des Kriegsrechts seitens der Engländer
denn in dem Protokoll der zweiten Haager Friedenskonferenz
heißt es unter „Ordnung der Gesetze und Gebräuche des Land¬
krieges" im Artikel 23 ausdrücklich: „Den Kriegführenden ist
ebenfalls untersagt . Angehörige der Gegenpartei zur Teil¬
nahme an den Kriegsunternehmungen gegen ihr Land zu
zwingen." Weiterhin liegt aber auch in dem Verhalten der
beteiligten Engländer eine unsagbare Grausamkeit. Zn der
Tortur der Kälte und des Hungers kam noch die Gefahr, von
„deutschen Kugeln" getroffen zu werden. Es erscheint fast wie
ein Wunder, daß Callies mit dein Leben davongekommenist.

Neues aus aller wett.
Die neutrale Strohmiele.

Einem Feldpostbrief entnehmen wir folgende Episode:
Rechts von unserer und der feindlichen Schützenlinie, die

pooeimmder nur etwa 200 Meter entfernt sind, stand auf dem

Nr . 29d . „Volksstimme ", 18 . Dezember 1914.

Felde' eine große Strohmiete . Stroh ist jetzt bei dem naß¬
kalten Wetter ein begehrter Artikel und so 'trafen sich denn
eines Morgens gegen 3 Uhr an .der Strohmiete ein Franzose
und ein Deutscher, beide in der Absicht, sich ein paar Bund
Stroh zu holen. Beide stehen einen Moment still, beobachten
sich mißtrauisch, dann tritt der Deutsche an den Franzosen
heran, ein Handschlag— und Freunde waren sie beide. Jeder
holte sich sein Stroh , und mit einem Kopfnicken schlichen sie
unangefochten in ihre Gräben zurück. Das hatte sich herum¬
gesprochen, jeder hatte ein Einsehen in die Not des anderen,
und von Stund all wurden die Strohholer , wie nach einem
beiderseitigen Uebereinkommen, selbst bei hellichtem Tag-
nicht mehr beschossen. Und so konnte man täglich an dem
Strohhausen mehrere Franzosen und Deutsche im Gespräch
beobachten. Wie gute Kameraden, aber nicht wie Feinde
standen sie beieinander. Aus den Gesprächen erfuhren wir,
daß die Franzosen täglich nur 5 Pfg . Löhnung und jeden
vierten Tag % Kommißbrot bekommen. Auch über Ergebung
wurde gesprochen. Sie wollten wohl gern, fürchteten aber die
schwere Bestrafung, die ihnen nach dein Friedeil drohte. —
Das ist mal eine der heiteren Seiten des Krieges. Leider sind
die aber äußerst selten.

Eine Gemeinheit. Seit Monaten kämpfen im Osten lind
Westen Deutschlands tvaffenfähige Männer in schwerem bluti¬
gen Ringen um den Sieg . Frau und Kind ivurden verlassen;
so viele der Daheimgebliebenen sehen den Vater , den Gatten,
der in fremder Erde: gebettet liegt , nie wieder. In einer so
ernsten Zeit bekommt der Verleger eines ostpreußischen amt¬
lichen Kreisblattes es fertig , in seinem Blatte den Kämpfern
einen Faustschlag ins Gesicht zu versetzen. In der Nummer
vom 3. Dezember bringt die „Lötzener Zeitung " folgendes
Inserat:

I ii ii q e Frauen
oder Witwen, die sich durch den Krieg ver-
eitisarnt suhlen und denen es an Herren-
bekanntschaft mangelt, werden gebeten, ihre
Adresse unter . an die Expedition
d. Ztg. «inzureichen.

Selten ist uns ein Inserat zu Gesicht gekommen,, in dem
in unverblümterer Form Kuppelei betrieben wurde. Das
Inserat ist aber eine um so größere Gemeinheit, als ganz
offen auf .die Frauen und Witwen der Kriegsteilnehmer hin¬
gezielt wird, denn andere können sich ja nicht-„durch der, Krieg
vereinsamt fühlen". Ein schlechter Trost für die im Felde
Stehenden , daß ihre Frauen in bcp  Heimat liebevoll um¬worben werden. .

Wiesbadener Theater.
Refideuztheale ».

Freitag , 18. Dez., 8 Uhr (8. Volksvorstellung): . .,Waterkant ". .
Samstag , 19. Dez., 4 Uhr: „Rotkäppchen " Kl. Pc . — 7 Uhr: „Die

deutschen Kleinstädter". • ■>'
Sonntag , 20. Dez,, VA Uhr: „Die spanische Fliese". Hatte Prt s ---

VjS  Uhr : „Maria Theresia". ..
Montag , 21. Dez., 8 Uhr (9. PolkSvorstclluug): „Des Königs Be¬

fehl". '
Dienstag » 22. Dez., 4 Uhr : «Rotkäppchen". Kl. Pr

Königliches Theater.
Freitag , 18. Dezember, Geschlossen.
Samstag , 19. Dezember. 7 Uhr, Häusel und Gretes ; hierauf Der

verzauberte Prinz . (Volkspreise.)
Sonntag , 20. Dezember, 7 Uhr, Ab. C, Preziosa . (Neu einstudiert.)

Im Abonn. Gew. Pr . .

Bekanntmachung.
- «■■■ » -- -

Städtischer Kartoffclvcrkauf.
Die Stadt läßt durch die Kartoffelhändler Schwanke Nachf . und Kirchner

40 Waggons Kartoffeln verkaufen.
Der Verkauf beginnt Mittwoch den 10. Dezember und findet bis auf weiteres

Mittwoch und Sonnabend jeder Woche nachmittags bon 3 —5 Uhr statt und
zwar : Mittwochs im Hofe des Arbeitsamts , Ecke Dotzheinier- und Schivalbacherstraße,
Sonnabends in der Castellstraßenschule, Eingang Adlerstraße . Dort wird nur an
Verbraucher verkauft.

Verkauft wird nur gegen bar und zu folgenden Bedingungen:

25  Pfund zu . Mk. 1.-
50 ff f f . ,,  2 . —

1.00 „ ff . . . . . . . . . . i ff  4 . —

' ■ Unter 25 Pfund werden nicht abgegeben. Bei einem Bezug von 2 Zentnern ab
erfolgt freie ,Lieferung ins Haus.

Bestellungen auf Lieferung ins Hans sind beim Akzise-Amt , Neugasse 8, anzu¬
bringen und die bestellten Mengen gleich bei der Bestellung zu bezahlen.

Wiederverkäufer können für den Weiterverkauf bon Kartoffeln in kleinen Mengen
an die Verbraucher von der Stadt Kartoffeln beziehen. Nähere Bedingungen sind
beim Akzise-Amt , Neugasse 8, zu erfragen.

Wiesbaden,  den 11. Dezember 1914.
Der Magistrat.IV 642

Extra billiger Weihaachtsverkaaf!
. Durch günstige Abschlüsse ist es mir trotz des hohen Preisaufschlags

möglich, meine werten Kunden recht »nt und billig zu bedienen.
Empfehle in großer Auswahl:

Hemden, Unterhosen, Lungenschützer, Leibbinden,
Kniewärmer, Taschentücher, weiß und farbig, Hosen-
•— -- träger, Socken, Strümpfe usw. =

Reiche Auswahl in:
Damen- n. Kinderwäsche, Schürzen, Kinderkleidchen,

Sweaters , Händchen, Pelzgarnituren usw.
ÄfS ? SS Puppen -Slusverkauf

Bet Bedarf halte mich bestens empfohlen

aiila
YVellritzstrasse 05.

Lieferant des Konsumvereins für Wiesbaden und Umgegend.

aufmerk¬
sam.
W 527

- Ihr eipier Schaden-
■ ist es, wenn Sie bei den teueren Zeiten nicht die ■

Gelegenheit ergreifen, biiäifji einzukaufen.

1Schuhhaus DEUSER5
Wiesbaden , Bleichsfrasse 5

nulten Hotel Vater Kliein. 03050

Meli ii Ii wa .re n ii i%hm.
Grosses Lager aller Sorten Seliuliwaren in guter «lualitiU

.zu billigen Preisen . —.
Anfertigung nach Maos. — Reparaturen gut und billig.

Bernli . Scimiitg 'en , Wellritzstr. 23.
{MF~ Lieferant des Konsumvereinsfür Wiesbaden und Umgegend. "9 >tf

Kommen Sie zu mir,wenn Sie Schuhe brauchen!
Jourdan , Wiesbaden , "
Klichelsbero , Ecke Schwalbaclierstrasse.

Alte Bezugsquelle, solide Schuhwaren zu billigsten Preisen zu kaufen. '
Lieferant des Konsumvereins für Wiesbaden und Umgegend . ,

IM©Momie
Eia Sittenroman aus dem Klosierleben

non Denis Diderot.
Einer der berühmtesten fultnrhisto-

rischen Nomane aller Zeiten.
Preis statt Mk. 2.- nur 4« Pfg
Sadthandianfl Volkssfimme
Frankfurta. M. Gr. Hirscbqrahen 17

Der Inhalt des Kalenders ist
zum wesentlichen Teil den
durch den Weltkrieg aktuell
gewordenen Fragen gewid¬
met. Wir nennen folgende
Abhandlungen : Kriegsrecht¬
liches . — Der Krieg im Völ¬
kerrecht. — Wortschatz der
Kriegssprache. — Deutsch-
französischer Sprachweg-
weiser . — Die Kriegsmaß-
nahnien d. Gewerkschaften.
— Volksfürsorge — Kriegs¬
fürsorge . — Porträts der
Genossen Frank und Jaur6s
in Kupfertiefdruck.—Außer¬
dem enthält der Kalender
unter vielem anderen : Kin¬
derbeschränkung. Eine Ab¬
handlung von Dr. I. Zadek . —
Alle für Arbeiter wichtigen
Adressen. — Reichhaltiges
statistisches Material über
die Gewerkschaftsbewegung
Deutschlands und der Inter¬
nationale. — Kalendarium.
Portotaxe . Merktafeln. Noliz-

buch.

Preis gebuntfen SOPfennig

BuehbamHusy Volksstimme.

Spottbillig !! !
LE " Grosse Posten -$ Bg

Siber>u.Normalhemden
Socken und l ' nterliosen

Stoff-,Leder-,Manchester!«
Billig ! Grosse Auswahl Billig!

3eru|skleidnng
Garantie für jedes Stück

Herren -, Knaben - und
Burschen -An züge

Paletots und Pelerinen
Herrenwäsche,Hosenträger,Schürfen

Sweater , Krawatten,
Damen- und Kinderstrümpfe

Lodenjoppen
Wiesbadener

15 Michelsberg 15
Ecke Coulinstrasse.

W429

=1iiiilliiiiiiiiMiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiMiiiiiiiii

Damen-
Herren-
Knaben-

Möbel - Betten
Polsterwaren auf | ü

Teilzahlung
zu günstigsten

Bedingungen und billigen
Preisen . VV 519lEüiiattl

WIESBADEN
4 üärejsstrasse 4.

MiWWUieWiNWWWniR
Am biSSigstera kauft manneueu.qetraqeeeSchuheu.Stiefel
IrhoitsWeiäer»

bei

Pius Schneider
Wiesbaden , Hochstettenstr . 16

Ecke Michelsberg . osä*
Alle Reparaturen prompt u.billig-

Flaschen bierhandluns

von Joh. Walter, Wiesbaden
empfiehlt Frankfurter Bürgcrbräu,
hett u. vunkcl . Lieferant des Kon¬
sumvereins Wiesbaden u. Urngegene.
Bestellungen nehmen entgegen : £>>
Verkaufsstellen l>. Konsumveret « »-
Lieserung von 10 Flaschen frei >».-

Hans . — Telephon 2Iw »-

Frauen i
erhallen Rat und AufklaruiS
in fcder Ilage bei ir . «eh worin,
Dotzhei m,  Wiesbadenerstr -44, -■

Genossen! Agitiert itir Eier Blatt!



Beilage zu Nr . 295 der volksstimme
Freitag den 18 . Dezember 1914.

Wiesbadener Angelegenheiten.
Wieslmdrir. 18. Dezember 1914.

Weihnachtsfeier- er Rrieger- un- firbeitslofenkin- er.
Die Partei hat in Verbindung mit dem Gewerkschafts¬

kartell und dem Konsumverein im Kreise eine Weihnachtsbe-
scherung für die Kinder der Krieger »»^ Arbeitslosen arran¬
giert, die für die Stadt Wiesbaden am S a ni s t a g den 19.
und Sonntag  den 20 . D e z e m b e r stattfindet. In der
richtigen Erkenntnis , daß gerade in diesem Jahre in unzähli¬
gen Arbeiterfamilien die Weihnachtsfreude sehr kläglich oder
ganz ausfallen wird , weil der Ernäher im Felde^steht oder
eristenzlos ist, haben zunächst die Kassen der in Frage kom¬
menden Organisationen erhebliche Mittel zur Verfügung ge¬
stalt . Auch aus den Reihen der Arbeiter , die noch so glücklich
sind ihrer Familie Stütze und Ernährer sein zu können, und
opferfreudig Zuschüsse geleistet worden und nicht zuletzt haben
edle Menschenfreunde erfreuliche Beweise wahrer Memchlich-
keit gegeben und mit offener Hand gerne von ihren mehr oder
tveniger reichen Mitteln gegeben, sodaß eine über alles Er¬
warten große Summe zusammengekommen ist, durch deren
Verwendung den meisten Familien der Krieger und Arbeits¬
losen eine Weihnachtsfreude gemacht werden kann, wie st
gröber auch in den Tagen des Friedens und des Glücks nicht
ousfallen wird . Und das ist gut so, denn es bleibt den Kin¬
dern der Krieger und Arbeitslosen noch genug der Entbeh
rung und der Not, daß sie Anspruch darauf machen können,
das Fest, das den meisten Kiiidern als das schönste gilt , auch un
Kriegsjahre mit leuchtenden Augen zu feiern und in guter
Erinnerung zu behalten. . , ,

Es kommen in Wiesbaden etwa 2000 Kinder in Betracht,
die alle mit passenden Weihnachtsgeschenken versehen werden
sollen Aus diesem Grunde findet die Veranstaltung in tu ist
Abteilungen statt. Die Kinder sind in Gruppen zrî ie 500
einqeteilt und die Einteilung ist so erfolgt, daß am « amstag
um 2 und um 5 Uhr je eine Gruppe zu erfchemen hat und
am Sonntag um 1 0 U h r , um 2 U tm und um a Uh r Die
Veranstaltungen finden im g r o ß e n S a a l e d e s G e w e r k-
schaftshauses  statt . Für stdes einzelne Kind ist enu
Legimitationskarte ausgestellt, auf der die Zeit de- Erichm-
nens vermerkt ist. Diese Kärtchen sind unter allen Umstan-
den mitzubringen . Die Schulkinder, die der Feier am Sams
tag nachmittag zugeteilt sind, erhalten für dwien Nachmittag
von der Schulverwaltung frei, wenn sie am Samstag vormit¬
tag ihre Legitimationskarte mit zur Schule bringen . An die
Eltern wird das freundliche Ersuchen gerichtet, miofern an
dem guten Gelingen der, Feier mitzuwirken, mbem  ste d' -
Kinder zu der für sie angesttzten Stunde ichicken. - wbe. ^ pfer
Willigkeit Solidaritätsgefühl haben die Veranstaltung der
Feier ermöglicht, inöge der gute Wille aller jetzt auch zu einen',
guten Verlauf verbellen, dann wird die Weihnachtsbescherung
stn Kriegsjahre 1014 eine der eindrucksvollstenwerden mid
allen teilnehmenden Kindern zeitlebens als freundliche Er¬
innerung im Gedächtnis basten.

Die Feiern für die Landorte finden am eriten, zweiten
und dritten Weihnachtsfeiertage statt.

ves Proletariers „Vaterland.
Jni Vortrupp ", der geleitet wird von dem Hamburger

Richter Hermann Popert imd von Kapitänleutnant Paasch«,
schreibt Melanie Ebhardt:

Vaterland , das heißt der Väter Land ! Wer aber von unsern
Volksgenossen hat noch ein Vaterland in diesemSame . J
-euai^ von der über alle Erivartung großer, sittluyen Rene
unsres Volke», daß es das ideale Vaterland , das peder geistig
besitzen kann, in diesem Weltkriege Mit solcher Hingabe und
Opferfreudigkett, mit solcher Schmerz und Tod verachtenden, um
erichütterlichen Heimatsstebe zu fchuyen bereit war . Cs bluten
und sterben aus unsern Schlachtfeldern in Oft und West und
aus den fernen Meeren Zehntausende, denen k- ' ne Hand¬
breit des Bodens,den fie verteidigen , zu eigen

Öel> &er Sturm des Krieges wird vorübergehen. Dann lehren
Tausende zurück. Wohin ? In kahle Straßen,  die sich
»a endlosen, einförmigen Stadtvierteln zusammend rangen, m
«ge Mietswohnungen , die ste auch in Zukunft iverden, wechseln
müssen, wer weiß wie ost, in denen kein Heimatsgeruhl auf-
kvmmen kann. In düstere H i n t er h ü u , e r , Keller.
Wohnungen, Dachkammern . . . .

Man schalt sie vaterlandslose Gesellen, aber ste find
heimatslos,  und das ist schlimm. Sie kehren zurück,
vielleicht mit zerschossenen Gliedern und
siechem Körper,  und finden wieder, was sie m langen
Rächten am Lagerfeuer oder im Schützengraben in ihren machen
Träumen sahen, wenn ihre Gedanken Weib und Kinder, Vater
und Mutier in der fernen deutschen Heimat suchten.

Deutsche Heimat ! Siebt nicht vor den Seelen beutet Sin-
hex  dein Bild, von unauslöschlicher Schönheit überstrahlt?
Freundliche, friedliche Städte und Dörfer in die lebendige Schon
heit der Natur hineingeschmiegt, Gärten und Felder, Wälder
und Küsten, wogendes Ackerland, frühlingsgrün oder pch gubenv
im Sommerfrieden ? Warum sehen Tausende deiner « ohne
draußen im blutigen Felde in ihren Träumen öde Straßen,
FrcNE Häuser , enge Kammern sern von all deiner Schondeu.
Sind nicht die traurigen Städte der ganzen Welt einander
gleich? Wo ist die deutsche Schönheit der Heimat fo vieler
deutscher Männer ? . . n .

Sie ist nirgendwo ! Sie gingen , ein ^ and
zu schützen , das kalt und karg all seine Schon-
heit vor ihnen verscblotz.  Und sie und ihr langst ent-
fremdet, sind längst geduldig geworden in alltäglicher Ge¬
wohnheit.

Es ist eine furchtbare  Geduld , die in best großen
.Städten die Menschen in ihren Hinterhäusern und Höfen ein
trauriges Genüge finden lehrt ! Sie kennen es nicht anders;
sie lächeln trübe , wenn man von Vaterhaus und Vaterland zu
ihnen spricht. Es sind ihnen fremd« Begriffe, Dinge , die für
das Leben draußen auf dem Lande noch Sinn und Bedeutung
baben, die es im Häusermeer der Großstadt nicht gibt. Sie
haben sich darein gefunden, daß es für fie kein Anrecht gibt an
all der tausendfältigen Schönheit des deutschen Landes, die sie
nicht kenne«.

Gott aber gebe ihnen die heilige Unzufriedenheit!

Wie wahr sind diese Worte, die noch besondere Beachtung
verdienen, weil sie der Feder einer bürgerlichen Schriftstelle¬
rin entronnen sind. Und lote könnten wir mit leichter Mühe
die Sätze noch vervollständigen. Ist es z. B. nicht eine Grau¬
samkeit, daß das Proletarierkind schon im Mutterleibs hun
gern muß Hunderttausende im Säuglingsalter sterben
»Meu . Wie zerreißt es einer Mutter das Herz, wenn ste.

ohne helfen zu können, zusehen nmß. wie ihr Kind, da? in
Schmerzen geboren wurde, langsam welkt und dahrnfrecht.
Ist es nicht die Schuld des „Vaterlands ",, wenn heute das
Proletariat alljährlich Huuderttauseude fernes Nachwuchses
opfert? „Fast die Hälfte aller Personen — so schreibt Otto
Rühle in seinen! Buche: „Das proletarische Kuw «
Deutschland im Laufe eines Jahres mit dein Tode abgehe ,
aehören dein Kindesalter an. Und davon sind wiederum
rund sieben Zehntel Säuglinge ." Von den Vertretern des
Proletariats wird an zuständiger Stege ,bei leder Gellpin-
beit für Mutterschutz , S a u g l r n g » f u r s o r g e
und gesunde Wohnungen  eingetreten ; die Vertreter
der „vaterlandslofen Gesellen" waren lederzeit gluhenoe Ver¬
fechter einer durchgreifenden Sozia lpotitit.
und nicht zuletzt einer vernünftigen Arb ê i t e r -
Politik.  Nicht etwa, damit das Vaterland WshrloS w.A,
nein im Interesse eines kräftigen und gefunden Skachwuchse.̂
der dem Staate in Friedens - und Kriegszeiten so nberau^
nützlich ist. Jmnier und immer wurde m den Organen der
Sozialdemokratie betont, daß dasVolk nur dann leistungssah g
sein und kulturell sich fortentwickelt kannw e n nesn  i cht

o stark ausgebeutet wird.  Wer hat wdoch bi-
noch kurz vor dem Kriege den Organisationen Arbeiter hei
ihrer Interessenvertretung die allergrößten Schwierrgkette
bereitet, selbst nnt Kriegswerkzeugen d-e untere,sen dê Ka-
pitals zu schützen versucht? Ter Staat , das, Vater and !

„Gott aber gebe ihnen die heilige Unzufrii-üenheitl M t
diesem Wunsche an kämpfende Volksgenoisen schließt Melanie
Ebhardt ihren Artikel im „Vortrupp ", ^ a, aber,nicht mir
Unzufriedenheit, sondern den alten Kampfesmut für die Er¬
reichung unserer Ideale sollen die Kämpfer mit heimbringen.
Denn solange es eine kapitalistische Gesellschaftsordnung gibt,
wird es in, Vaterlande „düstere Hinterhäuser . Kellerwohuu, -
gen, Dachkammern geben, in denen kein Heimatsgesuhl aus
kommen kann." Für den Kapitalismus , die kapitalistische
Gesellschaft, die sich nur auf Kosten Ausgebeutetê sllnßiger
Lohnarbeiter erhalten kann, ist kapitalistischer Staat ur
Vaterland ein Begriff . Unsere sozialistischeAnschauung.
U in g.e sta l t u n g d er G e i e l I , cha f t v o n G r und
a u s i m Sinne d e r A u sh e b u n g de r K lassen
aeaensätze und der Gründung einer @ f
schastsordnuna auf dem Boden der Gleich¬
berechtigung aller  wird ' gerade durch diesen unheil¬
vollen Weltkrieg mehr und mehr befestigt. Nicht mehr und
nicht weniger wollen die Sozialdemokraten , als eine Ge¬
sell s cha ft s ° r d n u n g aufrichten in der nich
mehr Millionen i m E l e n d , in mttsi wer
und geistiger Not  d a h i n v e g e t i e r e n m ul  s e n,
um einigen Zehntausenden lle^pigfeit , | ®et-
schwendung zu ermöglichen. Darin gipfelt der Sozialden o
kraten Liebe zum Vaterland ' ihr Ziel Schaffung
einer wahren Volksgemeinschaft!  Wollen
wir den Menschen ein Vaterhaus und Vaterland geben,fur das
die Artikelschreiberin im „Vortrupp so warm eintritt dann
gilt es, die bestehenden Verhältnisse umzuwalzen, d H. das
Vaterland von seinem schlimmsten-Feink« ẑu befreien«
Misbeutenkn Kapitalismus!  Des Vrolewriers
Vaterlandsliebe zeigt in die Zukunft . Erst Nvmn die Hnmat
ein glückliches Land geworden ist, das von aufrechten und zu-
Nedenen Menschen bewohnt wird, erst wenn alle Menschen
oenieinsani an dem großen Werk der Kultur und Gesittung
schaffen können wir Proletarier von einem Vaterland .reden.
Dann allerdings werden Menschen auch mcht̂ mehr wie Bestien
aufeinander losstürzen, dann , za dann wird pch der ^
frieden siegreich Bahn verichafft ha

geblich „garantierten ", aber falschen Brenndauer entgsgen'geixeken
wurde. Jedenfalls sollten Käufer Obacht gehen, ab eine beinnlistje
Fabrik idie Brenndauer garantiert oder ob der Garantievernierk
anonym ist. .. .

Gegen derartige GeschüftSrnacher sollte mit aller Scharfe vor-
gegangen werden. .

Die Weihnachtssenöungen.
Die Reichspostverwaltung richtet auch in diesem Jahre an dnS

Publikum das Ersuchen, mit den WeihnnchissenduuK-» bald zu
beginnen, damit die, Paketmassen sich iiicht in , den letzten.' Tagen
vor dem Feste zu sehr zusammendrängen . Bei dem außerordent¬
lichen An schwellen des Verkehrs ist es nicht tunlich, die gewölm-
lichen Beförderungssristen einzuhalten uiid namentlich aus weite
Entfernungen eine Gewähr für rechtzeitige Züstellitng vor dem
Weihnachtsfeste, zu übernehmen, wenn ,d>e Pstketc erst am W. De¬
zember oder noch später eingeliefert werden.

. Die Pakete sind dauerhaft zu verpacken. .Etwaipe auf dem
Verpachungsstoff vorhandene ältere . Aufschriften und ,Bektcbezeiiel
müssen, beseitigt oder unkenntlich gemacht werden. Die Betlntzunz
von dünnen Pappkasten, -schwachen-Schachteln, Zigarrenkisten ufw.
ist im eigenen Interesse der Absender zu vermeiden. Dib Aust

tdung

Ungeeignete Liebesgaben
Nicht alle Gaben, die sorgende Liebe ins Fbld sendet, sind dort

ruck ,u gebrauch-ii Oft werden Dinge hrnansgeschickt. für oie oer
ÄL der leiwtes Gebäck haben wi° , keinen Gebrauch »LjMt
schlimmer jedoch als offerckundig unriutze Gegenstände stno man!
Nutte der schnell erstandenen Liebesgabenindus rw, Me s°wAl
den Käufer , als auch den Soldaten tauschen, lüser Jteie & berW
erstatter Diiwell schrieb bereits e.nn.al uoii dem Rumertratt de
leinen Rum " gab. 9kun warnt zum Beffptel da» Itellverrcerenve
Generalkommando des >. bayerischen Armeekorps m München v
einem soaenannten „Ideal -Kaffee, Atarke ffs . ..Thaters ^Omgma>
Kraft -Kaffeepulver", ...Thalers Original -Krast-Kaffeetabletteu so¬
wie Thalers Oriainal -Kraft -Kakäotabletten , Werl Kaffee bezv.
Kakao nur kn ganz geringen Mengen in den «ngebotenen Er¬
zeugnissen enthalten ist und der wirkliche Wert rn gar keinem Btr-

^De/SkaRmagisEw N̂üritber/wendet sich gege-i em Präparat
ÄS &SitÄUiA'

ergeben soll. Es handelt sich dabei um eine -mt e.nem Teerfarb-
stosf gefärbte und mit künstlichem Aromastop parfümierte Mischung
von Zucker und geringen Mengen Wem,aure . Das daran - her-
gestellte Getränk schmeckt nicht entfernt nach Punsch und ist ge¬
eignet, den Magen zu verderben. . .. ... . . „ .tt .rth„T

Sodann erläßt , wie wir gestern schon mitteftten . da^ stellver
tende Generalkommando des 1. daher. Armeekorps noch nachstehen t
Warnung : Gewarnt wird vor^dem .Ankauf von Dr . Oppenheims
echten (Ärogwürseln, Marte . ^>le inlv -inuwicu wv 4v»« v » - _ _ Feldpostbriefe
vermck? 'und̂ für ' ^ nfE Sollten im Felde bestimmt. Nach dem
Aufdruck auf den Etiketten bestehen die,e Würfel angeblich aus
feinstem Rum mtd Zucker und sollen in heißeni Wasser cnugelost
ein Weinglas von Grog ergeben. Tntsachltch betragt der Alkohol¬
gehalt der Würfel itur 6,8 Prozent ; dem Zucker ist Gelatine bei-
geinenat. Es läßt sich selbst mit Beigabe von itur geringen Mengen
beißen Wassers kein grügähnliches  Getränk erzielen. , Da»
Rohmaterial für sechs Würfel kostet ungefähr
10 Pfennig, der Be  r ka u f s p r e i s b et  r ag  t. 1 Mar  k
Arrak Rum urid Portwein sollten überhaupt nicht in Psechflafchen
verschickt werden, weil das Getränk verdirbt und gesundheitschadlich

^ ' ^ Äuch über die Batterien elektrischer Taschenlampen gehen uns
Klagen zu. Aus dem Felde wird zuin Beispiel darüber berichtet:
Fast alle Batterien haben eine Angahe über die Brenndauer:
4—5 Stunden , 5—6 Stunden , 6—7 Stunden oder gar 7—8 Stun¬
den In der Praxis aber leuchtet  so eine Batterie — gleich¬
gültig, ob mit 4—5-stündiger oder mit 7—«stündiger Brenndauer¬
angabe — oft (vielleicht sogar meist) nur die Piertelzeit dieser
Stundenangabe . Und die übrige Zeit bringt eine solche Mehr-
stundenbatterie die Glühbirne nur zum Glühen ohne jede Leucht¬
kraft.  Eine glimmende Zigarre leuchtet etwa ebenso stark. Wie
unangenehm im Gebrauchsfalle das ist, kann nur der ermessen,
der von solcher Batterie im Ernstfälle verlaffen wird. Die Angaben
auf den Batterien , daß sie soundfoviele Stunden Brenndauer
hätten , sind mit Vorsicht aufzunehmen. Sucht man die garantierende
Firma , so kmin man. oft feststellen, daß unter dem Garantieschein
eine Firma überhaupt nicht angegeben ist. Es wäre durchaus ec-
würtscht, wenn aus der Branche selbst dem Unfug mit der an

meinem ivi , iuhu  s " . .v. .. . .. r .wgnel
für Paketaufschriften. Bei in. Leinwand verpackten Setchuitr.sn
mit Fleisch und anderen Gdeenständen, die Feuchtigkeit, Fett , Blut
ufw. absetzen, darf die Aufschrift nicht auf die Umhüllustg .geklebt
werden. Der Name des Bestimmungsorts muß recht groß und
kräftig gedruckt oder geschrieben sein. Die Paketaufschxift; müß
sämtliche Angaben der Paketkarte enthalten, ,also auch den Franko¬
vermerk, bei Paketen Mit Postnachnnhmc den Betrag der. Nach¬
nahme, sowie den Namen und die Wohnung ,des Absenders, bei
Eilpäke'ien den Vermerk „durch Eilboten" usw., damit im Falle
des Verlustes der Paketkarte das Paket doch dein Empfänger in
gewünschter Weise anscehändigt werden kann. Auf .Paketen mich
großen Orten ist die Wohnung des Empfängers , auf Paketen nach
Berlin auch der Postbezirk anzugeben. Empsehlens-wert ist. üe
Anbringung einer zweiten Auffchrifi innerhalb der Verpackung.

Der städt. Kartoffel -Kleinverktnif hat am Mitftoock;-
nachmittag begonnen. Der Andrang war ein unerwartet
großer. Es konnte infolgedessen nicht vermieden werden, so
'chreibt uns der Magistrat , daß .zum Teil auch Kartoffeln
abgegeben wurden, die sorgfältiger hätten ansgelesen Iverden
können. Es ist Vorsorge getroffen, daß bei den künftigen
Verkäufen nur bestens a»sgelesene Kartoffeln verkanft wer¬
den; ebenso wie auch nur ganz sorgfältig ausgelesene .Kar¬
toffeln ins Haus geliefert werden. Etwaige Reklamationen
sind beim Akzisenamt Neuggsse. Zimmer Nr . 1. anzubringen.
Berechttgte Reklamationen werden nach Möglichkeit berücksich¬
tigt . Der nächste Kleinverkanf findet Samstag den 19. De¬
zember, nachmittags von 8—5 Uhr, in der Kastellstraßenschule.
Eingang Adlerstraße, statt.

Postschalterdicnft am goldenen Sonntog . Am Sonntag
den 20. Dezember, sind beim Postamt 1 (Rheinsttaße 23/25)
die Postsckmlter von 8 bis 9 Uhr vorm, und von ll 1/* Uhr
vorm, bis 1 Ubr nachm, (wie an Sonntagen ) geöffnet,.außer¬
dem der Schalter für ständige Abholer zur Ausgabe der
Paketkarten, sowie die Schalter der Paketannabwe und -aus-
gabe, Luisenstraße 10/12 , von 9 Uhr vorm, bis 111/» Uhr
vorm, und von i bis 7 Ubr nachm. Bei dem Postämtern 2
(Schützenhosstraße3) urrd 4 (Taunussträße 1) sind die Paket-
onnabmeschalter von 8 Uhr dorm, bis 1 Ubr nachm, und von
3 bis 7 Uhr nachm., bei dem Postamt 3 (Bismarckring 27)
die Poketannahmeschalter von 8 llbr vorm, bis 12 Uhr vorm,
und von 2 bis 7 Uhr nachm, geöffnet. Telegramme und Ge»
sprächanmeldungen' werden am 20. Dezember nur bei dem
Telegravhenamt angenommen. Beim Postanit 5 (Haupt-
babnhof) sind die Paketannabmeschglter von 8 Uhr vorM. bis
7 Uhr nachm, offen. Die Paketbestellung erfolgt am goldenen
Sonntag wie werktags.

Deutsch-österreichisch-nngorischer Kriegshilfsverein . Auf
Anregung des Gefchäftsleiters der Firma Tack & Cö.. Herrn
Th. Eppstein,  ist ein Verein ins Leben gerufen, der den
Zweck, haben soll, den im Osten kämpfenden reichsdeutschen
und österreichisch-ungarischen Kriegern' ohne Unterschied der
Konfession Liebesgaben zuzuführen, Urnen im Falle der Be¬
dürftigkeit Unterstützungen bei Verwundungen zu gewähren,
ihre .bedürftigen Angehörigen zu unterstützen und ihnen nach
dem Krieg bei Beschaffung von Stellen behilflich zu sein.

Dir nächste Stadtvrrordnetensitzung findet am Mittivoch
der nächsten Woche statt.

Versteigerung von Bentepferde». Am Samstag den
19. Dezember, vormittags 10 Uhr, findet wieder -eine Ver¬
steigerung von kriegsunbrauchbaren Rlilitär - und Beute¬
pferden im Hofe der neuen Dragonerkaserne in Mainz statt
Zur .Versteigerung wer'den nur Landwirt« ,zugelassen, die sich
verpflichten, die Pferde in ihrem Betrieb zu oer!i»enden und
vor Beendigung des Krieges nicht zu verkaufen. —; Die Ab¬
gabe von 50 belgischen Beutepferden und Znchtsknten sowie
100 Fohlen durch die Landwirtschaftskanrmer erfolgt am 21.
Dezember, vormittags 10 Uhr, auf dem Rennplatz in Erben
heim  und am 22. Dezember, vormittags 10 Uhr, aus dem
Marktplatz in Limb  n r g.

Eine Besserung im Residenzthentrr. Die wirtschaftlichen
Verhältnisse des KünstlerpersonaU im Residenztbeater haben
sich ühetvafchend schnell zugunsten des Personals gewender.
Die Betroffenen hatten in ihrer bedrängten Lage. d«n. Bot .-
stand dtw Genossenschaft deutscher Bühnenangehöriger angc-
rufen, deren Mitglied Direktor Ranch henke nach ist. Präsident
R i ke lk übernahm die Verhandlungen mit der Direktion,
die damit endeten, daß Herr Direktor Ranch sich ver¬
pflichtete, dem Personal ' die gekürzten Gagen jetzt doll aus-
zuzahlen und die Engagements bis zum 1. Juni 1915 chi
festigen. Die Angelegenheit ist so jedenfalls zum Vorieile
betder Teile, der Künstler soivohl wie der Direktion, erledigt
worden, denn wie hätten die Künstler freudig,ihre Kunst auß-
üben sollen und wie viel Theaterbesucher hätten ihnen und
der Direktion unbefangen gegenüber sitzen. könrien, tvenn
neben der Besprechung der Darstellung ein Aufruf zur Hilfe
aus der Not stand.

Mansardendiebstähle. In den letzten Tagen entfalten
Mansäröendiebe wieder eine, eifrige Tätigkeit und suchen ins¬
besondere.Dienstbotenkammern nach,Geld unb Schmucksachen
ab. Die Polizei vermutet , daß es Diebinnen sind und ersucht
um Mitteilung von ettvaigen Wahrnehmungen.



Unfall. Die 69 Fahre alte Waschfrau Karolino Mais
aus her Bleichsttaße stürzte am DonnerstaCvormittag im
Lreppeicha-us der Walkmühlbrauerei so unglücklich, daß sie
erhebliche Verletzunyen am Kopf und an der' linken Hand er-
lrtt . Die Sanitätswache mußte die Verletzte nach Anlegung
ernes Notverbandes ins städtische Krankenhaus bringen.

Vermittlung tw„ kricqsiinbrinichbaren Militär - und Beute¬
pferden. Die nächste Versteigerung einer größeren Anzahl von
rriogsnnbrvuchHaren Militär - und Beutepferden erfolgt Samstag
üen 19. o. M., vormittags 10 Uhr, im Hofe der neuen Dragoner-
kafsrne in Mainz , Mombacherstvaße. Die Berkaufsbedinqunaen
smd tue gleichen wie seither.

Nr . 295 . . Dokksstimme*, 18 . Dezember 1914.

Vereine und Versammlungen.
Wiesbaden. A.-G.-V. Freundschaft. Freitag Probe für Männerchor

Mus dem Kreise Wiesbaden.
Die Maul - und Klauenseuche

greift immer mehr um sich. Betroffen sind jetzt von ihr im
Oderwesterwaldkreise 4 Gemeinden, im Kreise Westerburg
4 Gemeinden, im Unterwesterwaldkreise 5, im Kreise Lim-
burg 1, im Obertauuuskreise 2, im Kreise Höchst5, im Unter-
taunuskreise 5, im Rhein gaukreise 5, im Landkreise Wies¬
baden 6 Gemeinden, ferner die Stadtkreise Wiesbaden und
Frankfurt . . In den Grenzgebieten sind betroffen im Re¬
gierungsbezirk Kassel die Kreise Eschwege, Fritzlar , Hofgeis-

Hunselü, Schlüchtern, Fulda , Hanau , Gersfeld, Herr-
m>aft Schmalkalden, Grafschaft Schauniburg , Wolfhagen. Im
Regierungsbezirk Arnsberg die Kreise Arnsberg , "Hagen-
Stadt , Hagen, Schlvelni und Siegen . Im Regierungsbezirk
Koblenz die Kreise Koblenz. Koblenz-Stadt , Kreuznach, Wetz¬
lar und Mayen. Im Großherzogtum Hessen: in der Provinz
Starkenburg die Kreise- Darmstadt , Bensheim, Dieburg,
Groß-Gerau , Offenbach, Heppenheim; in der Provinz Ober¬
hessen die Kreise Friedberg , Gießen, Alsfeld, Schotten ; in der
Provinz Rheinhessen die Kreise Mainz . Alzey, Bingen , Oppen-
herm und Worms . Ferner sind in Bayern in den Regierungs¬
bezirken Unterfranken und Aschasfenbnrg 14 Amtsbezirke von
der Seuche betroffen.

Wehen i. T., 17. Dez. (G eme i ud ev e r t r e t e r -
fihung .) Infolge der Pettolcumnot stimmte die letzte
Geineindevertretersitzung dem Antrag zu, in zwei Sckul-
mlen elektrische Lampen anbringen zu lassen. Die Gemeinde
hatte vor einigen Wochen eine Sammlung veranstaltet , um
allen rn den Krieg gezogenen Soldaten ein 10 Pfd . Paket zu¬
kommen zu lassen. Der Betrag , etwa 200 Mark, reichte nicht
ganz zu, sodaß ein Zuschuß bon der Gemeinde bewilligt
wurde. Ein d-er Gemeindevertretung überwiesener Antrag,
aus Gemeintemitteln , eventuell aus Mitteln des Kreisaus-
Wusses, den Angehörigen der Kriegsteilnehmer eine Unier-
ftutzung neben der Staotsunterstützung zukommen zu lassen,
wnd allgemeinen Anklang. Eine Kommission, der auch unser
Genosse Seibol angehört , soll nun prüfen , wer bedürftig ist.
Man ist sich darüber einig, daß die Gemeinde zurzeit keine
Mittel dazu hat , wie sie die Mittel überhaupt ausbringen will,

sie doch für die Kriogsversicherung
Vas Geld auch erst ausnehmeu. Es wäre gewiß besser ge»
wef-err, dem Kretsausschuß durch einstirnmigen Beschluß die
l .amen der Bedürftigen (wer ist es nicht?) zu unterbreiten
und zur Unterstützung zu empfehlen. Jedenfalls ist es für
dichemgen, die es betrifft , außerordentlich peinlich, sich wie
Almofenempsanger nach jedeni Pfennig Einkoninien usw. ans-

Zu lasten. Wir wollen sehen, inwieweit die allge-merneil Wunsche befriedigt toerden.
- ü l 'i. Dez. (A u s der Partei .) Die ans

3U:!n M ' ^ tär eingezogenen Genossen
erhalten zu Weihnachten je einen Arl»ei ternotizkn len der, der
rn dichem^ ahr als Geschenk sich ganz besonders eignet. Der
verehrende Inhalt wird manchen erfreuen, und wir wünschen

^utizblätter nicht zu lange mehr im Kriege
Mr Aufzeichnungenverwendet zu werden brauen . Auch den
nachten"beschevi ffQnin  Kriegsteilnehmer wird zu Weih.

Mus den umliegenden Kreisen.
Sozialpolitik.

i.

i. n n ? . ? Jahrzehnten in Preußen die sozial-
po litis che Gesetzgebung  einsetzte, gab weniger das
allgemeine Elend des Volkes dazu den Anlaß, als die Tat-
nent 'nÄ iF,r  RekrutierungskontiwT.m^ 3" stellen in der Lage waren, weil die damals

Industrie mit ihrer unbeschränkten Arbeitszeit,
grauen , und Kinderarbeit , mit ihren erbärmlich

und ungesunden Arbeitsräumen einen ver-
^dm Emlluß auf die körperliche Beschaffenheitder Ar-
beiter und Arbeiterinnen und vor allen Dingen die Jugend

Die Arbeiterversicherung  dachte man sich
in erster Linie als ein wirksames Mittel zur Bekämpfung
und Gewerkschaften

w soswldemokrattschen Partei . Arbeiterfürsorge
SottaMengAtz Dâ dem N ^ ^ brol: die Peitsche hieß I Kartoffeln für 3.!
oLging?L/Glaube ° ^ ÄÄS« 1 können . Anmeldu

durch Tod nsw.̂ rfolgten Abgänge Ende September 1914 noch
SU zahlen: 1815 Altersrenten im Gesamt-Jahresbetrage von
fj  243.50 Mark, 27 484 Invalidenrenten im Gesamt-Jahves-
benage von 4 795 894.30 Mark, 772 Krankenrenten im Ge-
lamt -Jahvesbetrage von 157 747.90 Mark, 691 Witwenrenten

! lui Gesamt-Jahresbetrage von 45 955.60 Mark, 24 Witwen-
krankenrenteii im Gesamt-Jahresbetrage von 1878 Mark,
1-06 Waisenrenten (4177 Kinder) im Gesamt-Jahresbetrage
von 134192.40 Mark ; zusammen 32 392 Renten mit einem
Gesamt-Jahresbetrage von 6 442 911.70 Mark. Der voni
Reiche zu leistende Zuschuß bettägt 1 638 725 Mark. Mithin
bleiben Ende Sept . 1914 a u s Mitteln der Laudes-
Ver siche rungLanstalt Hessen - Nassau  an Ren¬
ten zu zahlen jährlich 3 804 186 . 70 Mark.
,■ dluf den Kreis Höchst  entfallen : Altersrenten:
337 eingegangene Anträge, 69 unbegründete und noch schwe¬
bende Anträge , 268 Renten-Bewilligungen. Gesamt-Jahres-
betrag der bewilligten Renten 45 000.60 Mark. Durch Tod
und Entziehung usw. sind in Wegfall gekommen 228 Posten

>— 32 552.80 Mark. Es bleiben noch zu zahlen 40 Posten —
844i .80 Mark. Ini . alidenrenten:  1590 eingegangene
Anträge , 212 unbegründete und noch schwebende' Anträge,
13,8 Renten-Bewilligungen. Gesamt-Jahresbetrag der be¬
willigten Renten 269 066.80 Mark. Durch Tod und Ent¬
ziehung usw. sind in Wegfall gekommen 791 Posten —
144 396.40 Mark. Es bleiben noch zu zahlen 587 Posten —
124 6,0 .40 Mark. Kranken reuten:  184 eingegangene
Anträge , 184 Renten-Bewilligungen . Gesamt-Jahresbetrag
der bewilligten Renten 37 940.40 Mark. Durch Tod und Ent¬
ziehung usw. sind in Wegfall gekommen 161 Posten "
33 185 Mark. Es bleiben noch zu zahlen 23 Posten - 4755.40
Mark. Witwen- und  W i t w e r r e n t e n : 30 einge¬
gangene Anträge. 10 unbegründete und noch schwebende An¬
träge , 20 Renten-Bewilligungen. Gesamt-Jahresbetraa der

| bewilligten Renten 1624.20 Mark. Durch Tod und Entziehung
usw. sind in Wegfall gekommen2 Posten - 165.60 Mark. Es
bleiben noch zu zahlen 18 Posten - 1458.60 Mark. Witwen-
f r nn  f e it r c it  tc it : 1 eingegangener Antrag , 1 Renten-Be°
wrlligung. Gesamt-Jahresbetrag der bewilligten Rente
81.60  Mark . , Es bleibt noch zu zahlen 1 Posten ^ 81.60
Mari . Waisenrenten:  88 eingegangene Anträge , 11
unbegründete und noch schwebende Anttäge , 77 Renten-Be-
!? ' lligimgen. Gesamt-Jahresbetrag der bewilligten Renten
NDi6 60 Mork. Du^ch Tod und Entziehung usw. sind in
Wegfall gekommen5 Posten = 392.20 Mark. Es bleiben noch
zu zahlen 72 Posten - 5284.40 Mark.

Die Elendszifsern der einzelnen Zweige der sozialen Ver¬
sicherung sind seit Inkrafttreten der Gesetze bis zum Jahre
1912 folgende: Die Krankenkassen  in 105,4 Millionen
Erkrankungsfällen über 5,18 Milliarden an Krankheitskosten.
Die Unfälle  erforderten im gleichen Zeitraum 2,1 Mil¬
liarden Mark für Entschädigungen an Verletzte und 176 Mil¬
lionen Mark an Heilderfahrnngskosten. sowie 25 Millionen
Mark zum Zwecke der Unfallverhütung . Die Landes-

r  f x, cherungsan st alten  hoben bis 1912 im ganzen
2,3 Milliarden Mark an Alters - und Invaliden-
reuten  usw. zahlen müssen. Ihre H e i l f ü r s o r g e erfor¬
dert gegenwärtig einen jährlichen Aufwand von 26 Millionen

^ un g e n h e i lan st a l te n müssen jährlich
über 60 000 Kranke Heilung oder Linderung suchen.

Der „V e rsicherungsbot  e", dem wir dieseZahlen ent¬
nehmen, schreibt dazu, daß sich diese schweren finanziellen Opfer
als w e r b e n d e Ausgaben  für die Gesundheitspflege,
durch das beispiellose Emporschnellen von Handel und In¬
dustrie durch diese Arbeiterversicherung und den Arbeiter¬
schutz bezahlt gemacht haben. Vor allem sei erzielt worden,
daß diL Feinde des Deutschen Reiches vergeblich auf den
Massentritt vaterlandsloser deutscher Arbeiterbataillone ge¬
horcht haben, es herrsche Kameradschaft, und Klassenhaß wie
polrttsche Leidenschaften seien wie mit eineni Schlage weg¬
gefegt. Gott habe die bisher Blinden angehaucht, und zer-
streut waren alle Einwände. Dem sozialen Wirken dieser Ge-
lehgebung ist es zu danken, „d a ß d i e M a i n I i n i e ü b e r -

I " I ? e n 1 st"- Was Herr Dr . Kaufmann, der Präsident des
VerncherungsamteS, der diese Ausführungen macht, sagen will,steht dalnn.

^ ES ist uns leider die Möglichkeit genommen, wahrend des
Krieges mit der zitierten Zeitschrift ans eine Auseinander¬
setzung einzugehen, vielleicht wurden die Ausfiihrungen auch
nur mit Rücksicht aus den „Burgfrieden " gemacht. Es ist —
wdiel sei gesagt -- grundfalsch, anzunebmen, die denkenden
M ^ br faßten die Alters - und Invalidenversicherung als
Wohltat , alr. staatliche Barmherzigkeit auf. Eine derartige
Ansicht kann nur in den Köpfen echter Zentrumsmänner
spuken; tatsachlnb glaubten das Zentruin und auch die Kon-
servativen. mit Einfühning der Sozialpolitik eine Art christ-
ucher Nächstenliebezu üben und die aufstrebenden Massen
durch da? Gefühl der Dankbarkeit zu zähmen. Haben die
Pwsten dem Staate für die angeblich sozialen Wohltaten wirk¬
lich dankbar zu sein? Die Antwort soll im nächsten Artikelgegeben werden.

Nieder-Wöllstadt, 17. Dez. (Großseuer .) Die Biernieder¬
lage der Brauerei J -ung (Frarikfurt u. M.) wurde vergangeue Nach!
durch ein Großfeuer teilweise zerstört.

Friedberg, 17. Dez. (Russische Offiziere .) Etwa 1$ )
gefangene russische Offiziere kamen in einem Sonderzug hier an
und wurden in der neuen Jnsanterickasernc einquartiert . Unter
den Gefangenen befanden sich Vertreter aller Volksstämme Nuß-
lmids. Welch ein Gegensatz zu dem Herbsttage 1910! DainaU
residierte der Zar wochenlang in der alten Burg und ioar un¬
nötigerweise von einem Netz von Geheimschlitzleuten umgeberr
ein gefangener Kurgast. Heute ziehen russische Offiziere als Ge¬
fangne durch die Straßen Friedbergs.

Darmstadt , 18. Dez. (Tödlicher Absturz .) Auf
d-em Flugplatz bei Darmstadt stürzte heute früh infolge Motor-
dcsekts ein Flugzeug ab. Ein Flieger iouvde getötet, der
andere sctzver verletzt.

5lu§ Frankfurt a . M.
Im Wortloechsel. In einem Wohnwagen in der Kriegtstvaße

! geriet Hie Besitzerin nüt i!)rem Gesihäftssübre-c in Woriwechstt-
wobei der letztere sein Taschenmesser zog und der Frau zwei er
hebliche Stiche um Kopfe und einen am rechten Ilnterarm bei¬
brachte. Rach Anlegung eines Notverdanüeß traf der Feuerwehr
wache Westend wurde die Verletzte ins städtische Krankenhaus er¬
bracht, Der Täter ist feftgenommen.

Vereitelter Einbruch. In der vergangenen Nacht versuchte"
mehrere Diebe einen Einbruch in ein Uhrengeschäft der Äll-r-
heitigenstraße. Sie wurden dabei erwischt. Ein Dieb wurde i>er-
hastet, die anderen entkamen.

Brand eines AntoS. Zwei Jungen aus der Ackermannschnlc
zündeten gestern auf einem Eisenbahnwagen, der auf einem Gleis
der TammSbahn stand, einen Haufen Stroh an und setzten damit
ein großes Lastautomobil in Brand . Dieses brannte bis aus dis
Eisenteile nieder. Der Schaden beträgt etwa 1800 bis 2000 3Jlcrf.

GenchrssaaU
feanCfucter Straftammee.

I cnmnriUr und Winkeladvokat. Diesmal hatte der Bureau-
\ diener Oskar Klingler in seiner Eigenschaft als Winkeladvokat

betrogen. Bekannter ist er als Gründer von Samaritervereinen,
wobei eS ihm nur daraus ankommt, sich aus Beiträgen und milden
Gaben die Taschen zu füllen. Das hat ihm wiederholt Bestrafungen
wegen unbefugten Kollektierens, Unterschlagung und Betrugs ein¬
getragen. Wegen Zeines ähnlichen Schwindels, den er zu Kriegs¬
beginn durch Gründung einer angeblichen Filiale des »Roten
Kreuzes" in Szene setzte, wird er sich nächstens vor der Straf¬
kammer zu verantworten haben. Weniger bekannt ist er als
Winkeladvokat. Aber auch diese Praxis scheint er nicht ehrlich
ausgcübt zu haben. Als sich ein Ehepaar , dem der Mann mit der
blauen Kappe den „Kuckuck" an die Möbel geklebt hatte, an ihn
wandte, um einen Jnterventionsantrag zu stellen, sagte er, ein
folcher Antrag koste 3.00 Mark Stempel und ließ sich den Bettag
geben. Nun kostet aber erstens ein solcher Antrag keinen Pfennig
.Stempel, zweitens hatte Klingler den Antrag überhaupt nickt
gestellt. Er wurde wegen Betrugs zu drei Monaten Gefängnisverurteilt.

Sriefkasten üer Neüaktion.
K. M. Sie müssen sich deutlicher ansdrücken. Ihre Frage

kann nur beantwortet werden, wenn wir wissen, ob die Niederkunft
, vor dem 3. Dezember erfolgt ist. Sprechen Sie doch einmal bei
; uns vor.

An verschiedene Einsender. Zuverlässigen Mitteiiungen arr?.
Bankkrei,en zuxolge beläuft sich der Wert der in Deutschland ae-
pragten Goldmünzen aus 5,8 bis 6 Milliarden Mark. Bon dieser
Adenge hat die ReichZbank bis jetzt etwas mehr wie 2 Milliarden
eingezogen, der „Rest" befindet sich noch im Umlauf.

Langjähriger Abonnent in H. Wenden Sie sich unter genauer
Angabe Ihrer Krankheit an den Arbeitersekretär Ed. Gräf . Frank¬
furt a. Gewerkschaftshaus.

L. H. in EgclSbach. Werfuchen Sie es einmal mit einer An¬
frage beim Kriegsministerium in Berlin.
. . * ^ . 75 Formverärcherungen der Füße (z. B. unausgebil-
deter Plattfuß , wgen. Breitfuß oder Hohlfuß), sofern dadurch der
Dienst bei den Fußtruppen erschwert wird.

St . in Jlbenstabt . Wenn Sie Ihre Beitrüge regelmäßig
weiteroezahli haben, sind Sie natürlich vollberechtigtes Mitglied.

<y. Unseres Wissens ist dieser Jahrgang noch nicht ganzeingezogen. '

„hr, ;™  rar t — . Zr . ocriigivi , iIN liier meyr
^ ^ °ube an ein Jenseits immer schwächer wurde,

mußte eine neue „Religion " für das Diesseits geschaffen wer-
^1 ^ „I °2iaIpolittk. Sie sollte die unter dem Druck sozialen
Elends sich ausbaumenden Massen trösten und in Zufrieden-S&ff ÄS' 1Iw,ta- » "»

luir einmal, wie sich die Ergebnisse z. B. der
- Kranken-, Witwen- und Waisenrenten
innerhalb eines Jahres für die Provinz Hessen-Nassau im
allgemeinen und den Kreis Höchst im besonderen gestalteten.
Bon der Landes - VersicherungsanstaltHessen-

“ u - deren Bezirk die Regierungsbezirke Kassel und
Wiesbaden, sowie das Fürstenttlm Waldeck umfaßt , sind seit
dem 1. >stmuar 1891 überhaupt bewilligt : 11 451 Altersrenten
tm Gesamt-Jahresbetrage von 1663 738.80 Mark 61295
Invalidenrenten im Gesamt-Jahresbetrage von 10104 220 50

^nfenrentenim Gesamt-Jahresbetrage bon
1213109 .60 Mark, 631 Witwenrenten im Gesamt-Jahres-
betrage von 49 036 Mark, 30 Witwenkrankcnrenten im Ge-
Mmt-Jabrcsbettage von P61 .40 Mark, 1836 Waisenrenten im
I . a-»? ^ r^ etrage von 149 010.40 Mark ; zusammen
8 mit einem Gesamt-Jahresbettage von
18181466 .70 Mark . Hiervon find nach Berücksichttgung der

^ Hanau , 18. Dez. (Die Kurtoffelpreise für die
,ya m i l i e n der K r i e g St e i l n c b m e r und Notstands-
arbeiter .) In einer amtlichen Bekanntmachung weist der
Magistrat darauf hin, daß die Fainilien der Kriegsunterstützung
beziehenden^Wehrleute und die Notstandsarbeiter den Zentner
Kartoffeln für 3.50 Mark frei  Aufbewahrungsraum erhalten
. , -ngen Langstraße Nr. 43, Zimmer 4, während
der Dienststunden. Der Preis für die bestellten Kartoffeln ist
?ei .Anmeldung bar zu bezahlen. Vorzulegen ist zugleich von
den Notstandsarbeitern eine Bescheinigung des Bauamts , daß der
Besteller Notstandsarbeiter ist und von der Kriegsunterstützung der
UE ?stuhungsausweis . - (Wegen Abschlusses)  bleibt die
städtische Sparkasse vom 23.  abends bis einschließlich 31. Dezember
1914 für den Verkehr mit dem Publikum geschloffen.

! Hanau , 18. Dez. (Kinderbescherung der frei¬
religiösen Gemeinde .) Die freireligiöse Gemeinde hält
am kommenden Sonntag , abends 5 Uhr, unter Mitwirkung des
Arbeitergesangvereins „Vorwärts " eine Kinderbescherung ab.' Die
in würdiger , der Zeit angepaßter Form gedachte Feier verdient
regen Beiuch. — (Zur Beachtung .) Die Krankenzuschußkasse
der Gold- und Silberarbeiter macht darauf aufmerksam, daß am
26. Dezember keine Auflage erhoben wird. Die Erhebung findet
'x " am .Samstag den 19. Dezember im Kassenlokal der
^Karthaune von 147 bis 148 Uhr abends statt. Der Monat
Dezember muß voll bezahlt werden.

Bilbel, 18. Dez. (Verwegener Sprung .) Ein Ge-
fanyener , der nach Gießen gebracht trerden sollte, sprang zwischen
Bonams und Vilbel aus dem Abortfenster eines Schnellzuges und
entkam unverletzt. Der Flüchtting konnte, da die Verfolgung erst
.Pär aufgcTiouiTn̂n wurde, 7iod}  nicht wieder ergrisien werden.

der Partei.
Bayerische Gemeindewahlerfolge.

r .: ®e!. f cr  der Gemeindebevollmächtigten in A ugsburg
erhielt die Si ^ ialdemokr-ttie fünf Vertreter , das Zentrum neun
»r Si^ cajcti zehn. Die sozialdemokratische Fraktion im
Augsburger Rathaus ist nun 11 Mann stark. Auf Grund dieser

erhielt unsere Partei auch im Magistrat zwei weitere Ver-
treter , ,o daß sie nun auch dort drei Sitze inne Hai.

An .Kempten  erhielt bei der Gemeindewahl die Sozial¬
demokratie zwei Vertreter im Gemeindekolleginm, angesichts der
Resultat "̂ bedingten Verhältnisse ein überaus günstic»s

Ein Parteiveteran gestorben.
„ ftar& in  hohem Alter von 71 Jahren der Gc-
nasse Martin Burger . In Kassel wurde er geboren, doch Dortmund
-ft seine eigentliche Heimat geworden. Als er hier im Jahre
1867 zuzog und sich als Haninverksmeistcr selbständig niaä)ie,
wurde geradê der Ortsbercin des Allgemeinen Deutschen Arbeiter - .
Vereins gegründet. Gleich schloß er sich an, und die alten Prot :-
kolle aus den Jahren nach dem Feldzüge 1870/71 zeugen bon
feiner temperamentvollen Werbetätigkeit. Sein Hauptverdienü
um die Bewegung erwarb sich Bürger während der SchreckenZjah:e
der Sozialistenderfolgung . Die Dortmunder Genossen brachten

die verbotenen Schr,ft>en und Zeitungen in einem städtischen
Gebäude unter , wo sie am sichersten lagerten . Bürger aber leitetc
den Vertrieb . Zur bestimmten Stunde wurde ganz Dortmund
und Ilmgsgend mit dem „Sozialdemokrat " belegt, ohne daß es
lemals der ^eifrigen Polizei , die täglich Haussuchungen abhielt,
geiungen Ware, die Verbreiter oder den Leiter des Vertriebs zu
erhai<tt .n. Burger hat die Werbetätigkeit längst jungen Kräften
überlassen, aber der Sache, der er so lange gedient hat, ist er biszum Tode treu geblieben.

Telegramme.
Türkenerfolge.

, Konstantinopel, 18. Dez. (W. B. Nichtamtlich.) Amtlich
Die russischen Truppen versuchten unter d:m

Schutz von Geschützen und Maschinengewehren aus dem linken Ufer
oes T,choruk  vorzugehen , wurden aber nach fünfstündigem
Kampfe zuruckgrttieben. Nach der Schlacht bei Sarail , die für die
türkischen Truppen glücklich endete, haben diese die Verfolgung
des Feiudes ohne Nnterlaß fortgesetzt. Türkische Kavallerie trat
wÄS restlich von K o t o u r auf den Feind, griff ihn. obne
ir, ihrer Jnfwnterie abzuwarten , an und verjagte 0' "in der Richtung auf Razi und Kotaur.
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